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Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Kriegsfürſorge und freies Wort!
Parlumentariſche Aufgaben

Am 2. Dezember tritt der Reichstag wieder zuſammen. Wie
gemeldet, wird er eine neue Kreditvorlage zu beraten haben.
Zugleich wird angekündigt, daß die Tagung nur kurz ſein, und
daß ſich die Fraktionen ſchon vorher in einer „freien Kommiſ-
ſion“ über die Vorlagen der Regierung zu einigen verſuchen
werden.

Nun wird niemand etwas dagegen einzuwenden haben, daß
die Geſchäfte des Reichstags ſo raſch als möglich abgemacht
werden. Ein Bedürfnis nach parlamentariſcher Beredſamkeit
beſteht augenblicklich nirgends; aus der Zeit vor dem Kriege
ſind wir damit auch wirklich noch reichlich verſorgt. Jedes über
flüſſige Wort muß geſpart werden; darüber wird keine Mei-
nungsverſchiedenheit beſtehen.

Auf der andern Seite liegt es jedoch durchaus im nationalen
Jntereſſe, daß der Reichstag ſich nicht als mitbeſtimmen-
der Faktor in dem gegenwärtigen Völkerringen ausſchalten
läßt. Und zwar um ſo weniger, je geringer ſeine Machtmittel
ſind. Es darf nicht den Anſchein gewinnen, als ſei die Volks
vertretung nur dazu da, der Regierung die neuen Kredite zu
bewilligen und als werde ſie nur für dieſen Zweck einberufen,
wie ein böſer Geiſt, den man in der Not anruft, aber dann ſo
ſchnell wie möglich in der Verſenkung verſchwinden läßt. Der
Reichstag mag gut und gern auf jede unnötige Schwatzhaftigkeit,
aber er darf nicht auf jede eigene Jnitiagative verzichten.

Es fragt ſich nur, ob ſich ſeit dem letzten Zuſammentritt des
Reichstags die Notwendigkeit einer ſolchen Jnitiative ergeben
hat. Dieſe Frage muß entſchieden be jaht werden. Die Maß-
nahmen, die die Regierung für die ſoziale Fürſorge
während des Krieges getroffen hat, reichen nach der Ueberzeu-
gung weiteſter Volkskreiſe nicht aus, um eine glückliche Be-
endigung des Krieges zu gewährleiſten. Hier hat der Reichstag
eine Aufgabe zu erfüllen, die nicht minder wichtig iſt, als der
Kampf auf dem Schlachtfelde; und es würde ſicherlich nicht das
nationale Anſehen fördern, wenn er ſie über das Knie bräche,
nur um ein paar Tage zu ſparen.

Ganz beſonders notwendig iſt die Löſung dieſer Aufgabe für
die ſozialdemokratiſche Fraktion, die Dank ihrer
größeren Anzahl im deutſchen Reichstage eine größere Be
wegungsfreiheit beſitzt, als im preußiſchen Abgeordnetenhauſe.
An ſie treten dann aber auch noch beſondere Forderungen her-
an. Sie hat im Auguſt die Kriegskredite bewilligt, indem ſie
als oberſte Notwendigkeit den Kampf gegen den Zaris-
m us betonte. Von dieſem Kampfe iſt es aber ſchon ſeit Wochen
merkwürdig ſtill geworden, während ſich in gleichem Tempo in
Deutſchland eine Engländerhetze entwickelt hat, die ſich
in den wildeſten Schmähnngen überſchlägt, und wie der
reklameſüchtige Profeſſor Werner Sombart im Berliner Tage
blatt offen ecklärt hat, auf irgend welche Vernunftgründe“
verzichtet, um ſich ſinn- und willenlos einer unkontrollierbaren
inſtinkthaften Leidenſchaft hinzugeben.

Von dieſem ruchloſen Treiben ruchlos gerade vom natio-
nalen Standpunkt aus hat die ſozialdemokratiſche Fraktion
des Reichstags allen Anlaß, ſich entſchieden loszuſagen. Sie iſt
dafür gewiß nicht verantwortlich, aber nachdem ſie die Kriegs
kredite bewilligt hat, muß ſie die Gründe, aus denen ſie es ge
tan hat, vor jedem falſchen Schein bewahren. Und zwar um ſo
mehr, als die blindwütige, die ziviliſatoriſchen Jntereſſen aufs
ſchwerſte gefährdende Hetze gegen eine große Kulturnation in
die Arbeiterpreſſe einzudringen beginnt. Man kann den Krieg
mit England bis aufs Meſſer führen. ohne daß man im Stil
der Sombart und Konſorten die engliſche Nation als eine ruch-
loſe Rotte zu beſchimpfen braucht, die mit Stumpf und Stil
ausgerottet werden müſſe.

Die Pflicht der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion, hier
reinen Tiſch zu ſchaffen, iſt um ſo dringlicher, je mehr die
Organe der Arbeiterpreſſe augenblicklich gehindert ſind, auf
klärend zu wirken. So muß auch das Kapitel der Militär
zen ſur von der ſozialdemokratiſchen Fraktion in der bevor
ſtehenden Tagung des Reichstags mit aller Gründlichkeit be
handelt werden. So weit ſich dieſe Zenſur auf militä-
r iſche Bedürfniſſe und Notwendigkeiten erſtreckt, iſt ſie
nirgends angefochten worden; tatſächlich greift ſie aber weit
darüber hinaus und unterwirft die unabhängige Preſſe einem
Zwange, wie er ſelbſt in vormärzlicher Zeit nicht erhört ge
weſen iſt. Ueber die verhängnisvollen Wirkungen eines ſolchen
Drudcs braucht für niemanden, der die Geſchichte der Zenſur
kennt, auch nur ein Wort verloren zu werden; in dieſem be
ſonderen Falle hat ſie nur noch die beſondere Wirkung, im
Auslande die Vorſtellung wachzurufen, als ob ein Volk, dem in
einer großen Kriſis ſo ſorgfältig der Mund verbunden werden
müſſe, von ſchroffen Gegenſätzen zerklüftet ſei.

Je mehr,Reichstagstribüne heute der einzige Ort in Deutſchland iſt, wor en freies Wort möglich iſt, um ſo dringender iſt die Pflicht

wie in den Tagen des Sozialiſtengeſetzes, die

der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion, dies
ſprechen.
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Beurlaubung eingezogener Reichstagsabgeordneten.
Der Kriegsminiſter hat unterm 12. November folgende Ver-

ordnung erlaſſen: „Angehörige des Heeres, die als Mitglieder
dem Reichstage angehören, ſind für die Dauer der vorausſicht-
lich kurzen Tagung des Reichstages zu beurlauben. Die nächſte
Plenarſitzung des Reichstags findet am 2. Dezember 1914 ſtatt.
Jm Hinblick darauf, daß der Tagung Vorbeſprechungen vor-
ausgehen müſſen, iſt der Urlaub ſo zu bemeſſen, daß die Abge-
ordneten bereits am 30. November 1914 in Berlin anweſend
ſein können.“

Der Poſitionskrieg.
Während in den bisherigen europäiſchen Kriegen der Be

wegungskrieg die Hauptrolle ſpielte, iſt im jetzigen Kriege
der Poſitionskrieg an die erſte Stelle gerückt. Veranlaßt
wurde die Wandlung durch die moderne Waffenwirkung, vor
allem durch die furchtbare Wirkung des Artilleriefeuers. Sie
zwingt die Armeen dazu, das Gelände mehr als je als Schutz
mittel zu benützen. Daher graben ſich die Jnfanterieabteilungen
bis zum Halſe ein, bauen Unterſtände, auch die Geſchütze und
Maſchinengewehre werden tunlichſt in die Erde eingegraben.
Durch dieſes Verfahren wird natürlich die Widerſtandskraft der
Truppen beiderſeits ungeheuer erhöht und ſo entſteht von ſelbſt
der Poſitionskrieg, der ein Mittelding zwiſchen Bewegungskrieg
und Feſtungskrieg iſt und bei dem ſich die Parteien t
ja monatelang gegenüberſtehen können, ohne daß es einen von
ihnen gelingt, einen entſcheidenden Sieg zu erringen. Ueber-
legt man ſich die Sache, ſo gelangt man zu der Ueberzeugung,
daß die Lage, die jetzt auf dem franzöſiſchen Kriegsſchauplatze

herrſcht, kommen mußte.
Die Tatſache, daß der Poſitionskrieg die Regel, der Be
wegungskrieg aber die Ausnahme geworden iſt, iſt für die
deutſche Armee ſehr mißlich, weil gerade ſie ſich infolge ihrer
großen Marſchtüchtigkeit, Beweglichkeit und Manöverierfähigkeit
für den Bewegungskrieg beſonders gut eignet. Aus dieſem
Grunde hat ſie am Anfange des Krieges, alſo in der Zeit, in
der der Poſitionskrieg noch nicht eingeſetzt hatte, überraſchend
ſchnell Siege erfochten. Als aber dieſer Poſitionskrieg kam,
war es mit dem ſchnellen Siegen vorbei, denn in ihm kann
die deutſche Armee ihre vorhin erwähnten Eigenſchaften nicht
mehr voll zur Geltung bringen. Angeſichts dieſer Verhältniſſe
ſieht es wie eine Bosheit des Schickſals aus, daß juſt die Deut-
ſchen gezwungen waren, mit der Anwendung des Poſitions-
krieges zu beginnen. Dazu iſt noch zu bemerken, daß in der
deutſchen Armee lange Zeit hindurch eine große Abneigung
gegen die Herſtellung von Schützengräben, Schanzen uſw. vor-
handen war, weil man fürchtete, daß ſie den offenſiven Geiſt
lähmen würden. Man empfand die Sorge, daß die Truppen
aus derartigen Stellungen nur ſchwer herauszubringem ſeien
und auch die Führer an ihnen mehr kleben würden als gut ſei.
Die Evfahrung lehrt jetzt, daß dieſe peſſimiſtiſche Anſicht nicht
berechtigt war.

Die Poſitionskriege haben für die Kriegspartei, in
deren Land ſie ſich abſpielen, einen Extrahaten, weil ſie dieſem
Lande vielmehr ſchaden als die Bewegungskriege. Kommt ein
Kampf zwiſchen großen Heeren in Betracht, dann werden beim
Poſitionskrieg Flächen, die ſich über mehrere Quadratmeilen
ausdehnen, total verwüſtet. Gangze Städte und viele Dörfer
werden zerſtört der Boden wird metertief für militäriſche
Zwecke umgegraben. Das letztere kann ein Agrarſtaat eher
überwinden, weil Getreidefelder, Wieſen uſw. in 1 bis 2 Jahren
wieder ertragsfähig gemacht werden können. Anders aber
liegen die Verhältniſſe in einem Lande, das hauptſächlich Wein
bau treibt. Hier fallen die Reben ſamt der Wurzel der Ver
nichtung zum Opfer. Und eine Reihe von Jahren wird ver-
gehen, bis die Weinberge auf ihren früheren Stand gebracht
ſind. Den furchtbaren Schäden, die der Poſitionskrieg den
von ihm getroffenen Gebieten verurſacht, ſind jetzt mindeſtens
acht franzöſiſche Departements ausgeſetzt. Der dadurch hervor
gerufene Verluſt beziffert ſich natürlich auf Milliarden. Soll-
ten die Franzoſen und Engländer ihre jetzigen Stellungen doch
noch räumen müſſen und dafür andere weiter rückwärts be
ziehen, ſo werden von neuem Departements furchtbar verwüſtet
werden und wieder ſind Milliarden verloren. Die Verteidigung
eines Landes durch den Poſitionskrieg iſt allerdings ſehr wirk
am, aber es gehen dabei, wenn ein Kulturſtaat in Betracht
ommt, rieſige tatſächliche Werte zugrunde. Der Poſitionskrieg
macht daher eine feindliche Jnvafion viel ſchrecklicher als ſie
beim Bewegungskriege wäre. Darum können wir Deutſchen
es nicht beklagen, daß der Kriegsſchauplatz außerhalb des
Reiches liegt. Mag auch das Ringen ſchwer ſein, mögen Ströme
deutſchen Blutes vergoſſen werden: Frankreich leidet unter
dieſem Kriege hundertmal mehr wie wir. Dabei iſt die Aus
ſicht, daß es vor dem Friedensſchluſſe von ſeiner Lage erlöſt
wird, gering. Während die Franzoſen früher die Hoffnung
ausſprachen, daß es ihnen doch noch gelingen werde, die Deut
ſchen aus dem Lande zu vertreiben, ſind ſie jetzt froh, wenn
ſie die feindlichen Angriffe abwehren können.

Und iſt der von ganz Europa, ja von der ganzen Welt er
Wopr Friede endlich da, dann wird Frankreich mindeſtens ein
Jahrzehnt brauchen, bis es nur die Wunden geheilt hat, die
ihm der Krieg durch die Verwüſtung des Landes ge-
ſchlagen hat. Es wird namentlich eine lange Zeit vergehen,
bis ſeine Weinberge und ſeine Obſtgärten wieder in ihrer alten
Pracht ſtehen werden.

Die Ruſſen zurück!
Sicherung der oſtpreußiſchen Grenzen.

Mit dem Gefühl der Genugtuung vernimmt man die Nach-
richt, daß die ruſſiſche Offenſive gegen den Oſten bei Lipno und
Kutno einen ſchweren Rückſchlag erfahren hat. Millionen
Deutſcher und Polen in Poſen und Schleſien atmen erleichtert
auf. Schon fürchteten ſie einen neuen Einfall, da bringt ihnen
der Generalſtabhsbericht vom Montag die Botſchaft, daß der
ruſſiſche Vormarſch an entſcheidenden Punkten ſtockt und in
folgedeſſen wohl allgemein zum Stehen kommen oder ſich in
eine eilige Rückwätsbewegung verwandeln wird. Geraten doch
die Ruſſen in die Gefahr, im Zentrum ihres Vorſtoßes in die
ſelbe Lage zu kommen, wie die Deutſchen vor Warſchau, wo
ſie ausweichen mußten, weil von Nowo Georgiewsk und Jwan-
gorod überlegene feindliche Kräfte vorrückten. Von Kutno aus
iſt der ruſſiſche Vormarſch in der Flanke bedroht und er kann
nicht fortgeſetzt werden ohne die Gefahr, in ſeinen rückwärtigen
Verbindungen geſtört zu werden.

Der Zar, der erſt vor zwei Wochen in ſeinem Telegramm
an die Moskauer Kaufleute verſicherte, er werde nicht eher
Frieden ſchließen, als bis der Feind vernichtet ſei, wird jetzt,
wie bei Tannenberg einſehen müſſen, daß er Deutſchland nicht
vernichten kann ohne die Gefahr der eigenen Vernichtung. Aber
auch im Weſten wird man ſich der Einſicht nicht verſchließen
können, daß die Hoffnungen, die man auf den ruſſiſchen Vor
marſch ſetzte, reichlich verfrüht geweſen ſind. Der ſchöne Traum,
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daß man erſt nach dem Einzuge des Zaren in Berlin Frieden
ſchließen werde, zerrinnt, und an ſeine Stelle wird hoffentlich
bald die Erkenntnis treten, daß Deutſchland in der Verteidi-
gung ſchier unüberwindlich iſt. Solche Erkenntnis könnte viel
leicht dazu führen, daß der Frieden doch etwas früher ge-
ſchloſſen wird, als, wie der engliſche Miniſterpräſident Asquit
meint, nach drei Jahren!

Die Lehrer der Strategie ſind allerdings einig in der Auf-
faſſung, daß es falſch ſei, unter allen Umſtänden die Grenze
zu halten. Sie meinen, daß das Land auch die Leiden einer
Jnvaſion auf ſich nehmen müſſe, wenn es dem Feldherrn da
durch möglich ſei, auf günſtigerem Gelände den entſcheidenden
Schlag zu führen. Denn im Kriege komme es nicht auf die
Vermeidung augenblicklicher Schäden an, ſondern auf den end
gültigen und dauernden Erfolg.

Aber auch dieſe Lehre iſt durch den Weltkrieg wenn nicht als
unbedingt falſch erwieſen, ſo doch weſentlich modifiziert wor-
den. Jn einem dünn bevölkerten Agrarland bedeutet die feind
liche Jnvaſion weniger als in einem hochentwickelten Lande mit
dichter Bevölkerung und lebhaftem Verkehr, deſſen Unterbin-
dung für einen großen Teil der Bewohner das plötzliche Ver
ſiegen der Subſiſtenzmittel mit ſich bringt. Auf der anderen
Seite ſind die andrängenden Heeresmaſſen ſo gewaltig, die
ihnen zur Verfügung ſtehenden Zerſtörungswittel ſo furchtbar,
iſt die ganze Kriegführung ſo intenſiv geworden, doß trotz allen
guten Abſichten zur Vermenſchlichung des Krieges ſeine Ver
heerungen viel ſchlimmer ſind als je zuvor. Darum wird heut
zutage kein Heerführer ohne zwingende Notwendigkeit den
Feind in das eigene Land kommen laſſen, und darum weiß
auch das Volk ſeinen kämpfenden Brüdern vor allem Dank
dafür, daß es das Land vor den Schrecken des feindlichen Ein
bruchs beſchützt.

Auch an der oſtpreußiſchen Grenze ſüdlich Stallupönen
und bei Soldau iſt der Anmarſch ruſſiſcher Kräfte abgewehrt
worden. Der deutſche Gegenangriff von Soldau hat den Er
folg der Schlacht bei Wloclawec weſentlich unterſtützt. Die
von Soldau aus auf Lipno und Plock zurückgeworfenen Ruſſen
zerrütteten den äußerſten rechten Flügel der auf Thorn
vorgehenden ruſſiſchen Armeen. Und da ſie ſchwerl 2ä
ſicherten Uebergang über die Weichſel fanden, wird

M ebege z der n e e. m Töhen. Gleichzeitig iſt der ſiegre eutſche
der an der Weichſel gelegenen Stadt Plock eine ſtarke Rücken
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ſicherung für die von Wloclawec über Kutno den Feind ver-
folgenden Heere. Die den Erfolg jetzt ungeſtört voll ausnittzen
können.

Es liegt alſo wieder ein in allen Teilen ebenſo geheimnisvoll
wie trefflich vorbereiteter Hindenburgſcher Flankenan-
griff vor, der den einen Flügel des gegneriſchen Heeres voll-
ſtändig über den Haufen warf und den Stoß faſt bis in den
Rücken der feindlichen Hauptſtellung trägt. Denn Kutno
liegt ſüdlich Wloclawec und genau öſtlich Konin und Kolo. Da
bei dieſen beiden Orten bereits vor einer Woche ruſſiſche Truppen
gegen die deutſche Grenze vorſtießen, ſo ſind ſie jetzt zwiſchen
den Grenztruppen und den bis Kutno vorgedrungenen Siegern
eingeklemmt. Die Stellung der Ruſſen an der Warthe iſt da-
durch unhaltbar geworden. Aber der Rückzug nach Weſten iſt
ihnen abgeſchnitten. Es wird ihnen alſo ſchwer werden, ſich
aus der Patſche, in die ſie geraten ſind. herauszuziehen, zumal
auch der Abmarſch nach Süden durch die Sümpfe und
Wälder im Gebiet der Warthe ſehr erſchwert iſt
und es hier an größeren Verkehrsſtraßen ebenſo wie an Eiſen-
bahnen fehlt. Da unſere Truppen von Kutno nach Oſten kaum
noch einen ernſthaften Gegner vor ſich haben die Truppen,
die ihnen hier gegenüberſtanden. dürften nach der entſcheidenden
Niederlage, die ſie erlitten, ernſtlich kaum mehr in Betracht zu
ziehen ſein können ſie vielleicht die Klappe zumachen,
und die bei Kolo und Honin ſtehenden Ruſſen ſitzen in der Falle.
Die nächſte Entwicklung wird uns zeigen, wie weit ſich das ver-
wirklichen läßt. Jedenfalls haben die überraſchenden Vorſtöße
auf Plock und Kutno für die Ruſſen eine Lage geſchaffen, die
der bei Tannenberg ſehr ähnlich iſt. Und von dort wurden
zuerſt nur 30 000, dann 60 000—-70 000 und ſchließlich 92 000
Gefangene gemeldet. Würde jetzt eine ähnliche Steigerung
folgen, ſo könnten wir von einem entſcheidenden Schlag
reden, der uns dem Frieden näher bringt.

Preßſtimmen.
Die militäriſchen Beurteiler in der Berliner Preſſe ſchreiben:
B. T. Wir dürfen nicht glauben daß mit dieſem Siege die

ganze Maſſe des ruſſiſchen Hauptbeeres zum Steben oder gar
zum Rückzug gehracht wäre, es bandelt ſich um ein Millionen-
heer! Aber höchſt peinlich wird der feindlichen Oberleitung
dieſer Strich auch durch den letzten Operationsplan jedenfalls
ſein und eine Verzögerung der Bewegungen zur Folge haben.

V. Z. Die neu beginnende Offenſive der deutſchen Waffen
hat mit einem außerordentlich großen Erfolge eingeſetzt. Sie
hat wiederum gezeigt, daß die Ueberlegenheit der Zahl, wie ſie
die Ruſſen ins Feld führen können, allcin nicht das Ent-
ſcheidende iſt. Die günſtige ſtrategiſche Lage, in der ſich jetzt
die verbündeten deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Truppen
befinden, bietet Gewähr dafür, daß weitere Erfolge in den
nächſten Tagen erzielt werden und daß auch auf dem öſtlichen
Kriegsſchauplatze ein voller Erfolg der deutſchen Waffen in
ſicherer Ausſicht ſteht.

Tagesbericht der Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 17. November, vormittags.
(W. T. B.) Auch der geſtrige Tag verlief auf dem weſt-
lichen Kriegsſchauplatz im allgemeinen ruhi g. Süd-
lich Verdun und nordöſtlich Cirey griffen die Franzoſen erfolg-
los an.

Die Operattonen auf dem öſtlichen Kriegsſchau-
platze nahmen weiter einen günſtigen Fortgang;
nähere Nachrichten liegen noch nicht vor.

Oberſte Heeresleitung.

Haag, 17. November. (W. T. B.) Die Times berichtet
nach der B. Z. von der belgiſchen Grenze vom 16. November:
Jm Norden Frankreichs fiel am Montag früh Schnee.
Das Wetter in den letzten Tagen war ſehr kalt, ſtürmiſch
und regneriſch. Heute iſt das ſtärkſte Schneetreiben und
die Wege ſind in Moräſte verwandelt.

der Gouverneur von Warſchau gefangen!

Berlin, 17. November. (W. T. B.) Unter den in der
Schlacht bei Kutno Gefangenen befindet ſich der
Go uverneurvon Warſchau v. Korff mit ſeinem
Stabe.
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Auch die Oeſterreicher beginnen den Kampf!
Wien, 16. November. Amtlich wird verlautbart: Auf dem

nördlichen Kriegsſchauplatz begannen ſich geſtern an einzelnen
Stellen unſerer Front Kämpfe zu entwickeln.

Die Verfolgung der Serben.
Wien, 16. November. Amtliche Meldung: Auf dem ſer-

biſchen Kriegsſchauplatz haben unſere ſiegreichen Truppen
durch ihre hartnäckige Verfolgung dem Gegner keine Zeit ge-
laſſen, ſich in ſeinen zahlreichen, ſpeziell bei Valjevo ſeit Jah-
ren vorbereiteten befeſtigten Stellungen zu erneutem ernſtlichen
Widerſtande zu gruppieren. Deswegen kam es auch geſtern
vor Valjevo nur zu Kämpfen mit feindlichen Nachhuten, die
nach kurzem Widerſtande unter Zurücklaſſung von Gefangenen
geworfen wurden. Unſere Truppen erreichten die Kolabara
und beſetzten Valjevo und Gorenovac. Der Empfang in Val-
jeve war charakteriſtiſch, zuerſt Blumen, doch nur zur Täu-
ſchung; dann folgten ihnen unmittelbar Bomben und Gewehr-
feuer.

Der Angriff auf Belgrad.
Was ſeit Beginn des Krieges ſchon ſo oft angekündigt wurde,

ſcheint jetzt ernſthaft bevorzuſtehen: Belgrad ſoll im Sturm ge-
nommen werden! Wenn bisher die Vorausſagen ſich nicht er-
füllten, ſo deshalb, weil Oeſterreich- Ungarn ſich zunächſt gegen
das mächtige Rußland wenden mußte und gegen Serbien nur
cine Verteidigungsſtellung einnehmen konnte. Jetzt ſind ge-
nügend Kräfte frei geworden, um zum Angriff überzugehen.
Die Stadt Obrenowacz, ſüdweſtlich Belgrad an der Save ge
legen, iſt wie ſchon geſtern gemeldet von den Oeſterreich-
Ungarn genommen worden. Dazu wird der Frankfurter Zei-
tung aus Budapeſt gemeldet: Durch die Jnbeſitznahme der
nach Belgrad führenden Landſtraßen, iſt das Schickſal der
Hauptſtadt Serbiens, die 30 Kilometer von dem er-
oberten Obrenowacz entfernt iſt, beſiegelt. Während die alte
Bergfeſte bisher nur von der Donau aus durch die Oeſterreich-
Ungarn angegriffen werden konnte, iſt jetzt der Weg zu Lande
von Südweſten her offen. Eine Störung durch ſerbiſche Ar-
meen iſt dort kaum mehr zu befürchten, da dieſe ſich nach den
Kämpfen bei Valjewo eilig zurückzogen. Die neu aufgenom-
mene Beſchießung des Belgrader Feſtungsberges leitet den all-
gemeinen Angriff gegen die Stadt ein.

Die Ueberreſte der belgiſchen Armee.
Die Scherlpreſſe läßt ſich aus Roſendaal melden: „Jn den

letzten acht Tagen büßte die belgiſche Armee 18000 Mann
ein; die Verluſte an Offizieren belaufen ſich auf rund 600. An
2000 Mann flüchteten in Bürgerkleidung nach Holland und
wurden teilweiſe von der Grenzſtadt Sluis nach Vliſſingen ge-
bracht. Die Zahl der von den Deutſchen gefangenen Belgier
wird auf 4000 geſchätzt. Dieſe Angaben lieferte mir ein vor
geſtern internierter Leutnant. Er teilte mir noch mit, daß ſich

vie belgiſchen Heeresreſte im Zuſtande völliger Auflöſung be
finden. 25 000 Mann ſind noch vorhanden; doch läßt ſich mit
den gen nichts mehr unternehmen. Es ſcheint, daß
die franzöſiſche Heeresleitung den demoraliſierenden Einfluß
der Belgier auf die Linientruppen befürchtet und eine ſtrenge
Scheidung zwiſchen Franzoſen und Belgiern vorgenommen hat.
Meutereien kamen in den letzten Tagen mehrmals vor.
Die erſchöpften Soldaten verließen nachts die Schützengräben
und boten ſich dem Feinde als Gefangene an. Ein Hauptmann,
der ſeine Truppen zu einem Sturmanfall trieb, wurde durch
einen Bajonettſtich in den Nacken getötet. Dem König Albert
iſt es unmöglich, den Mannſchaften Mut zuzuſprechen. Seine
Beſuche in den Laufgräben werden von den Offizieren ſehr
peinlich empfunden, weil jedermann weiß, daß die Anſtren-
aungen des Königs erfolglos ſind. Nach den entſcheidenden
Niederlagen, die den Belgiern bei Rouſſelgere, Birſchoote,
RNamscapelle und Dirmniden beigebracht ſind, ſammeln ſich
die noch vorhandenen Kombattanten bei Zoonebeke; den fran
zöſiſch- engliſchen Truppen fällt die Verteidigung der Linie
Lombartziſde-Ypern zu.“

„Der Krieg wird noch lange dauern!“
In einer Anſprache an die Schüler höherer Lehranſtalten in

München führte der bayeriſche König aus: „Der Krieg wird
noch lange dauern. Aber wir werden nicht ruhen noch raſten,
bis der Feind ans dem Felde geſchlagen iſt und wir einen
Frieden haben, der uns auf lange Zeit vor Ueberfall ſichert.
Jhr bereitet Euch vor auf den Krieg. Vergeßt aber darüber
Cnre bürgerlichen Pflichten und Eure Studien nicht, denn
unſere Erfolge waren nur dadurch möglich, daß wir in der
Schule eine Bildung erreicht haben, wie ſie in keinem Lande
der Welt möglich, iſt.“

Wie brach der Krieg aus?
Von den Vorgängen, die zum Ausruche des Weltkriegs führ-

ten, gibt Th. Wolff im Berliner Tageblatt die folgende Dar-
ſtellung:

Ueber die ganze Verkettung der politiſchen Ereigniſſe bis
zum 23. Juli zu ſprechen, wäre jetzt wenig angehracht. Aber
daß in der olzu kurzen Friſt die deutſche Regierung alle
verſöhnlichen Formeln zurückwies, iſt nicht wahr. Die ein-
zige vernünftige und gusſichtsvolle Formel war in dem Tele-
gramm enthalten, das der König von England am 30. Juli
dem Prinzen Heinrich zugehen ließ. „Meine Regierung tut
ihr Möglichſtes, um Rußland und Frankreich nahe zu legen,
weitere militäriſche Vorbereitungen aufzuſchieben, falls
Oeſterreich ſich mit der Beſetzung von Belgrad und benach-
bartem ſerkiſchen Gebiet als Pfand für eine befriedigende
Regelung ſeiner Forderungen zufrieden gibt.“ Dieſer Vor-
ſchlag entſprach ganz den Jdeen der leitenden Perſönlich-
keiten in Berlin, aber er wurde. wie das ſiebenundſechzigſte
Aktenſtück des ruſſiſchen Orangebuches zeigt, ſchon am näch-
ſten Tage in Petersburg von Herrn Saſanow und dem eng-
liſchen Botſchafter ungefähr ins Gegenteil umredigiert. Am
Morgen des 31. Juli hoffte man in Berlin noch, der Friede
werde durch ein Kompromiß,. das mit der Formel des Königs
Georg übereinſtimmte, zu erhalten ſein. Daun traf im
Laufe des Vormittag die Depeſche des Grafen Pourtalès
über die allgemeine ruſſiſche Mobiliſierung ein. Der Friede
wäre vermutlich gerettet worden, hätte die ruſſiſche Kriegs-
partei nicht durch die Mobiliſierung die „allzu kurze Friſt“
noch abgekürzt. Er wäre vermutlich gerettet worden, hätte
Sir Edward Grey mit voller Entſchiedenheit den Vorſchlag
ſeines eigenen Königs unterſtützt.

Auch wir meinen, daß es nicht an nder Zeit ſei, die Urſachen
des Kriegs ausführlich zu erörtern. Es genügt uns, feſtzu-
ſtellen, daß in der Darſtellung des unterrichteten liberalen
Publiziſten England als der Geſchobene, Rußland aber
als die eigentliche treibende Kraft erſcheint.
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Der Krieg im Drient.
Der heilige Krieg des Jſlams

ſcheint diesmal große Bedeutung zu gewinnen. So erklärte der
Scheich ül Jſlam dem Konſtantipopeler Vertreter des
Berliner Tageblatts auf die Frage nach der geiſtigen Orga-
niſation des Jſlam und der Bedeutung, die der Heilige Krieg
für die mohammedaniſche Welt habe: Noch niemals hat das
Kalifat in der Form, in der es heute beſteht, das Banner des
Heiligen Krieges entfaltet, und ſelbſt die Heiligen Kriege, die
der Jſlam zur Zeit der Kreuzzüge führte, ſind nicht mit der
Größe dieſer heiligen Aufgabe zu vergleichen. Wenn heute das
Fetwa i Scherif ergeht, weiß jeder gläubige Mohammedaner
und nötigenfalls jedes mohammedaniſche Weib, was ihre
Pflicht iſt. Die Feinde des Jſlam, die das KHalifat bedrohen,
haben uns zum Heiligen Krieg gezwungen. Jhre Anſtrengun-
gen, uns die Mittel des Verkehrs zu unterbinden, werden ihnen
wenig helfen. Schon wiſſen Tauſende von Pilgern, die von
Mekka zu Medinas heiligen Hügeln ziehen, von dem Erlaß
des Fetwa. Wie Mikroben werden ſie in den Körper der feind-
lichen Reiche, vor allem Englands und ſeiner Kolonien dringen,
unaufhörlich wirken und an ihrem Mark zehren. Auch in den
franzöſiſchen Kolonien wird das Gebot des Heiligen Krieges
den Lebensnerv unſerer Feinde und aller, die ſie unterſtützen,
zerrütten und auch jener, die etwa noch künftig an ihre Seite
treten ſollten.

Auch in Jtalien iſt die Preſſe der Meinung, daß die Auf-
forderung zum Heiligen Kriege in der Welt des Mohammeda-
nismus ſtarken Widerhall finden wird. Dies wird beſtärkt
durch die Tatſache, daß z. B. Afghaniſtan dem Rufe des
Kalifen bereits gefolgt iſt und ſich gegen Rußland erklärt
hat. Der ruſſiſche Geſchäftsträger habe Kabul bereits ver-
laſſen. Der Emir habe ferner durch eine Proklamation alle
Mohammedaner unter die Waffen gerufen.Die Stämme an der indiſch-afghaniſchen Grenze haben ſich für
den Emir erklärt. Die afghaniſtaniſchen Truppen haben ihren
Aufmarſch gegen die engliſche Grenze bereits
vollzogen.

Auch auf der Jrſel Cypern, deren Annektierung kürzlich
die Engländer proklamierten, iſt die mohammedaniſche Bevöl-
kerung in größter Erregung.

Rückzug der ruſſiſchen Kaukaſus-Armee.
Die vom türkiſchen Hauptquartier gemeldeten Siege

über die Ruſſen, werden jetzt auch von der ruſſiſchen Heeres-
leitung, mittelbar wenigſtens, in der folgenden amtlichen Dar-
ſtellung zugeſtanden:

Der Generalſtab der kankaſiſchen Armee teilt mit: Da in
den letzten Tagen beträchtliche feindliche Streitkräfte an der
Küſte bei Chnyckala, Erzernm und Trapezunt angekommen ſind,
zogen ſich unſere Vortruppen unter Kämpfen in
ihnen bezeichnete Gegenden zurück. Türkiſche Verſuche, den
Hügel Khaneſſouk, den wir ihnen vorher abgenommen hatten,
wieder zu nehmen, ſind geſcheitert.

Türkiſche Truppen in Perſien
Konſtantinopel, 15. November. Ein Privattelegramm

der Agence Ottomane beſtätigt die Einnahme derper-
ſiſchen Stadt Kotur durchdietürkiſſchen Trup-
pen und die regelloſe Flucht der dieſen Teil Perſiens okku-
pierenden Ruſſen. Jn dem Telegramm heißt es:

„Die muſelmaniſchen Stämme vereinigen ſich in Maſſen
mit ihren Glaubensgenoſſen. Die perſiſche Bevölkerung
zeigt ſich den türkiſchen Truppen gegenüber voll Dank und
überhäuft ſie mit Ehren.“

Die nordweſtlich bom Urmiaſee gelegene Stadt Kotur iſt
der Hauptort des gleichnamigen Bezirks. Früher der Türkei Linienſtraße, die große Bäckerei der Konſumgenoſſenſchaft

in Dank fürgehörend, war ſie durch den Berliner Vertrag
rieges 1878
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die von Perſien während des ruſſiſtch- türkiſchen
beobachtete Neutralität an Perſien gekommen.

Konſtantinopel, 16. November. Ein amtlicher
Bericht des türkiſchen Hauptquartiers beſagt:Ceſtern haben wir die Engländer bei Fao angegriffen.
Sie hatten zahlreiche Tote die wir auf 1000 ann
ſchätzten.

Wie ſtark iſt das türkiſche Heer
Wien, 15. November. Die Politiſche Korreſpondenz be

richtet aus Konſtantinopel: Jn verſchiedenen Nachrichten über
bas Ergebnis der türkiſchen Mobiliſierung wurde behauptet,
daß nicht mehr als ungefähr t300 000 Mann unter den Fahnen
ſtänden. Dieſe Angaben ſind offenbar darauf berechnet, die
Bedeutung des Eingreifens der Türkei in den europäiſchen
Krieg herabzuſeten; ſie ſind falſch. Die Stärte des Heeres?
überſteigt, wie ſich beſtimmt verſichern läßt, die vor-
erwähnte Ziffer um Hunderttauſende.

7

Die Ruſſen ziehen Truppen aus Finnland. Das Stockhholmer

Aftonblad ſchreibt: Das Eingreifen der Türkei in den
Hrieg hat bei den Ruſſen in Finnland eine ſehr große
Unruhe hervorgerufen. Es wurden aus Wiborg in der Rich
tung Petersburg im ganzen 27 Lüge und aus den weſtlich von

T o t F 15 r JWiborg gelegenen Ortſchaften 20 Züge, zuſammen alſo 47 ab
gelaſſen, welche neben Train, Artillerie mit Geſchützen und
WPferden je 700 Mann beförderten. Die Feſtungsgarniſonen
ſind ſo verringert worden. daß Finnland augenblicklich kaum
imſtande iſt, ſich im Falle eines Angriffes wirkſam zu ver

Politiſche Ueberſicht.
Regierung gegen Metallwucher! e

„Bedauerlicherweiſe hat man mit dieſer
Maßnahme allzulange gezögert.

Frankfurter Zeitung, 13. Nov. 1914.
Das Kriegsminiſterinum iſt ſich mit den in Frage kommenden

Reichsbehörden dahin einig geworden, Höchſtpreiſe für Metalle,,
vorläufig für Kupfer, Alumininm, Antimon und Nickel,
einzuführen. Die Kriegsmetall-Akt.-Geſ., eine der geſchickten und
großzügigen Kriegsgründungen der deutſchen Militärverwaltung
und der oberſten Reichsbehörden, hat ſich als zu ſchwach gegenüber
der rückſichtslos-un patriotiſchen Beutegier beſtimmter
Kreiſe erwieſen. Jetzt ſoll durch die Feſtſetzung der Höchſtpreiſe
der Kriegsmetall- Akt.Geſ. wieder genügend Wirtſchaftsenergie
gegeben werden. Bedauerlich iſt nur, und hier unterſchreiben wir
voll und ganz die Frankf. Ztg., daß das viel zu ſpät geſchieht. Die
fortgeſetzt ſich wiederholenden Verwarnungen der verſchiedenſten
deutſchen Militärbehörden, haben bis heute bei ganz beſtimmten,
eng umgrenzten rückſichtsloſen Geſchäftsleuten nichts genützt. Do
hilft eben nur die eiſerne Fauſt, die energiſch für die Durchſetzung
des Allgemeinwohles ſorgt.
Schon eine ſlüchtige Betrachtung der Metallpreiſe, wie ſie ſich
ſeit Kriegsausbruch entwickelt haben, zeigt die bittere Notwendigkeit
der Höchſtpreiſe. Die Frankf. Ztg. bringt folgende Ueberſicht mit
ungefähren Wertangaben:

vor Kriegsausbruch jetzt
Kupfer 125 128 Mk. 20Aluminium 160 Mk. 450 500 Mk.Autimon 465 200--210Nickel 326 550 600Das ſind Preisſteigerungen um ein hundert und mehr

Prozent! Selbſtverſtändlich iſt die deutſche Metallverforgung
durch das Ausland mit Ausbruch des Krieges ſchwieriger gewor
den. Das iſt aber gar nicht der Hauptgrund der Preisſteigerungen.
Vielmehr liegen die Dinge ſo, daß alle möglichen Jntereſſenten,
zum Teil Leute, die nie mit Metallen gehandelt haben, plan-
mäßig Metalle, die ſie nur irgend wie erreichen konnten, auf
kauften und ſeither zurückgehalten haben. mit mußten
die Preiſe ſprunghaft in die Höhe ſchnellen. Die Unterſüchungen
der Kriegsmetall-A.-G., die ja alle vier Wochen auch die Be
ſtände an Kriegsmetallen regiſtriert, zeigten das ſehr bald. Es
fehlt aber auch bei den Höchſtpreiſen noch etwas: die Verpflich
tung der Händler und Metallbeſitzer, zu den Höchſtpreiſen zu
verkaufen Zwangsweiſe Verſtaatlichung der Metallvorräte,
überall dort, wo ſie nur zurückgehalten werden, um die Preiſe zu
treiben, iſt unbedingte Notwendigkeit.

Jmmer wieder muß ausgeſprochen werden, daß es der all
gemeine Wunſch des ganzewn deutſchen Volkes iſt, daß
ſo verfahren wird. Der fürchterliche Weltkrieg, die Einſetzung des
letzten Mannes iſt nicht dazu da, damit unſauberem in Wahrheit
vaterlands loſe Leute im Trüben ſich Vermögen fiſchen. Sollte
das doch, trotz der energiſchen Preis und Verkaufskontrolle des
Staates jetzt irgend jemand gelingen, dann muß eine gründliche
Wertzuwachsſteuer für die während des Krieges ſich vergrößern-
den Vermögen dafür ſorgen, daß das damit verknüpfte Unrechtzugunſten des Staates beſeitigt wird.

Militärbehörde und Höchſtpreiſe.
Eine Strafkammer in Hamburg hat vor einigen Tagen einen

Händler von der Anklage, die vom Generalkommando feſtgeſetzten
Höchſtpreiſe überſchritten zu haben, freigeſprochen. Das Gericht
hatte angenommen, daß das Generalkommando zu der Feſtſetzung
von Höchſtpreiſen nicht befugt war. Gegen dieſe Anſicht des Ge
richts wendet ſich nun eine anſcheinend offiziöſe Auslaſſung mit
folgenden Gründen:

Nach dem Reichsgeſetz vom 4. Auguſt d. J. über Höchſtpreiſe
ſind allerdings die Landeszentralbehörden über die von
ihnen beſtimmten Behörden mit dem Erlaß der erforderlichen
Anordnungen betranut. Aber durch das Geſetz über den Kriegs
zuſtand ſind die Generalkommandos zuſtändig für alle
Verordnungen zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ruhe und
Sicherheit. Wie Vorgänge in vielen Orten Deutſchlands be
weiſen, ſteht ſeit Kriegsausbruch die Höhe der wichtigſten
Lebensmittel mit der öffentlichen Ruhe und Ordnung in engem
Zuſammenhang, denn auf Märkten und in privaten Verkaufs
ſtellen iſt es mehrfach wegen zu hoher Preiſe zu Krawallen
zwiſchen Händlern und Käufern gekommen. Hier war alſo die
öffentliche Ordnung erheblich gefährdet. Das zuſtändige General
kommando konnte alſo unzweifelhaft zur Vermeidung ſolcher
Vorkommniſſe Maßnahmen treffen, zu denen auch die Feſtſetzung
von beſtimmten Grenzen für Lebensmittelpreiſe gehören
dürfte. Aber auch ohne daß es zu derartigen Störungen der
öffentlichen Ordnung kommt, kann ein Generalkommando ſicht
wohl veranlaßt ſehen, über die Höhe von Lebensmittelpreiſen.
eine Entſcheidung zu treffen, wenn durch unberechtigte Preis

feſtſetzungen die Gefahr tiefgehender Erregung weiter Volks
ſchichten beſteht. Es wird mithin für die Frage, ob das
Generalkommando befugt iſt, Höchſtpreiſe feſtzuſetzen, weſentlich!
auf den Anlaß dazu und die Form der Bekanntmachung
ankommen.

Die Regierung beſchäftigt ſich gegenwärtig mit der Prüfung
dieſer Angelegenheit, ſo daß bereits in den nächſten Tagen eine

Entſcheidung zu erwarten ſteht. 2
Miniſter bei den Gewerkſchaften.

Um ein Bild ihrer Tätigkeit auf dem Gebiete der Kriegsfürſorge
zu geben, hatte die Berliner Gewerkſchaftskommiſſion die beteiligten
Reichsämter und Miniſterien für vergangenen Sonnabend zu einer
Beſichtigung gewerkſchaftlicher und genoſſenſchaftlicher Einrichtun en
aufgefordert. Erſchienen waren etwa 30 Herren, unter ihnen der
Handelsminiſter und der Miniſter des Jnnern, die Staatsſekretäre
des Reichsjuſtizamts und des Reichsſchatzamts, der Oberbürger-
meiſter von Berlin, die Präſidenten des Reichstags und des Herren-
hauſes ſowie eine Anzahl Mitglieder verſchiedener Parteien des
Reichstags. Beſichtigt wurden der Arbeitsnachweis und die Zahl
ſtelle der Arbeitsloſenunterſtützung im Metallarbeiterhaus in der

in Lichten



berg, das Gewerkſchaftshaus am Engelufer und das Holzarheiterhaus am gbunſſhet Park. geuiſer an Holzarbeiter

Wer bricht den „Burgfrieden“
Der nationalliberale Deutſche Kurier klagt unſere Halber

ſtädter Parteigenoſſen an, den „Burgfrieden“ gebrochen zu
haben, weil ſie bei den bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen
den Nationalliberalen die zur Wahl ſtehenden ſechs Mandate der
dritten Klaſſe nicht ohne Kampf überlaſſen wollen. Unſere Partei
enoſſen verlangten drei Mandate, die ihnen aber von den National-
iberalen verweigert werden. Zu dieſem Verlangen waren ſie

auf Grund der zahlreichen proletariſchen Bevölkerung berechtigt.
Die nationalliberale Preſſe verkennt hier den Begriff des „Burg-
friedens“, der natürlich nicht dazu dienen kann, den National-
liberalen Mandate zu erhalten, die ſie nicht mehr behaupten
können. Wenn die Nationalliberalen unſeren Genoſſen das ge
forderte Entgegenkommen verweigern, dann fordern ſie damit
zum Kampfe heraus und haben damit ihrerſeits den „Burg-
frieden“ gebrochen.

Kleine politiſche Nachrichten.
Verwendung von verheirateten Lehrerinnen im Schuldienſt.

Die Schulkommiſſion der Stadt Mannheim hat durch den
Stadtrat beim Miniſterium des Kultus und Unterrichts den An-

trag geſtellt, daß tüchtigen Lehrerinnen, die ſich zu verehelichen
gedenken und im Schuldienſt verbleiben möchten, in jederzeit
widerruflicher Weiſe und ohne Anſpruch auf Ruhegehalt und
Hinterbliebenenverſorgung nach Entſcheidung von Fall zu Fall im
Dienſt belaſſen werden können.

Der Antrag enthält zwar gegenüber unſerem Verlangen aufAufhebung des Zölibats überhaupt bedeutende Einſchränkungen

iſt aber immerhin als ein Schritt zur Verwirklichung des Ziels
zu begrüßen. Die Regierung wird wohl dem Antrage ſtattgeben,
denn von den zahlreich eingezogenen Lehrern iſt ein großer Teil
ſchon gefallen und die Mehrzahl der Seminariſten, die als Erſatz
in Betracht kommen, ſteht ebenfalls im Felde. Sie wird alſo,
wenn auch nicht gern, ſo doch notgedrungen, einen Teil des alten
Zopfes abſchneiden müſſen. Und wie ſteht es in Preußen

Aus der Partei.
Von der Zenſur.

Unſer Parteiblatt in Nordhauſen, die Volkszeitung,
hatte zur Stadtverordnetenwahl einige Artikel ge
bracht. Darauf iſt ihm von der Polizeiverwaltung dieſes
Schreiben zugegangen:

Nordhauſen, den 11. November 1914.
Trotz unſeres ausdrücklichew Verbots vom 6. d. M. haben

Sie in Nr. 263 und in Nr. 264 Jhrer Zeitung wiederum
Artikel veröffentlicht, die gegen den Jhnen mitgeteilten Erlaß
des Herrn Miniſters des Jnnern vom 8. Oktober d. J. gröb-
lichſt verſtoßen. Wir ver bieten Jhnen wiederholt und
aufs allerentſchiedenſte, parteipolitiſche Ausführungen
irgendwelcher Art zu veröffentlichen.

J. A. Dr. Baller.
Ein weiteres Dokument.

An die Nordhäuſer Volkszeitung.
PolizeiVerwaltung. Nordhauſen, 16. Nov. 1914.

der Stadt Nordhauſen
Auf Anordnung des ſtellvertretenden Generalkommandos des

XI. Armeekorps in Kaſſel vom 14. d. M. eröffnen wir Jhnen,
daß bei Fortſetzung der aufreizenden Sprache in der
Nordhäuſer Volkszeitung das Erſcheinen des Blattes ver
boten werden wird.

J. A.: Dr. Baller.

Wir möchten hoffen, daß unſerem tapferen Nordhäuſer
Brüderblatt zur Verhinderung weiterer Konflikte auch mit der Aktualität und des Geſchäfts wegen!

geteilt wird, was und welchè Artikel die Zenſur als auf-
reizende Sprache anſieht, denn bekanntlich iſt die Anſicht über
das, was aufreizend wirkt, bei jedermann grundverſchieden.

Eine Erklärung des Hamburger Echos.
Unter der Ueberſchrift: Eine notwendige Erklärung, teilt die

Redaktion des Hamburger Echos mit, daß von einer Gruppe
von er unter Führung von Wolffheim, Dr. Laufen-
berg und Dr. Herz Vorwürfe gegen ihre Haltung erhoben wor-
den ſeien. Unter der Behauptung, daß die Redaktion die Partei-
grundſätze preisgegeben, Urſprung und Bedeutung des Krieges
verkannt und eine chauviniſtiſch-nationaliſtiſche Haltung ein-
genommen habe, hätten dieſe Genoſſen eine eifrige Agitation
gegen den von ihr in Uebereinſtimmung mit der Geſamtpartei
und Parteivorſtänden ihres Verbreitungsgebietes eingenömme-
nen Standpunkt entfaltet. Die Redaktion bemerkt dazu, daß
ſie es ablehne, während des Krieges ſolcher Agitation entgegen-
zutreten, weil ſie der Meinung ſei, „daß es unſere Pflicht iſt,
die ſchweren Nöte, die der Krieg, den zu verhindern der Sozial-
demokratie trotz eifrigſten Bemühens nicht gelungen iſt, über
die Millionen unſerer Volksgenoſſen gebracht hat, nach Kräften
zu lindern und die großen Gefahren, die bis zur Stunde noch
der Geſamtheit des deutſchen Volkes von den feindlichen Kriegs-
heeren drohen, abwehren zu helfen.“

Die Preßkommiſſion des Hamburger Echos bemerkt dazu,
daß ſie die von verſchiedenen Genoſſen kritiſierten Artikel ge
prüft und in ihnen weder einen Verſtoß gegen unſer Partei-
programm noch gegen die ſozialiſtiſche Weltanſchauung ge-
funden habe.

StadtTheater.
Jmmer feſte druff! Vaterländiſches Volksſtück in vier Bil-

dern von Hermann Haller und Willi Wolf. Muſik von
Walter Kollo. Die geſchäftigen Lobredner des Krieges kn-
nen jetzt nicht der Worte genug finden, um ſeine „Ethik“ zu
preiſen und ihn als einen „großen Ernenuerer aller ſittlichen
Kräfte“ des deutſchen Volkes und als einen Umwerter aller
Werte zu verherrlichen. Führt man den Ueberſchwang dieſer
Uebertreibungen auf das richtige Maß zurück, ſo bleibt wohl als
Tatſache beſtehen, daß ein menſchliches Gehirn den mit der
elementaren Wucht eines unabänderlichen Naturereigniſſes
über die Menſchheit jählings hereingebrochenen blutigen Völker-
krieg ſchon gar nicht zu faſſen vermöchte, wenn er nicht auch
Krankes, Faules und Morſches vernichtete, um geſunde und
ſtarke Kräfte der Entwicklung frei zu machen und die Menſch-
heit als Ganzes wieder ein Stück vorwärts und auf-
wärts zu bringen. Freilich allzu große Erwartungen beſeelen
uns nach dieſer Richtung hin nicht. Und wenn man auch hoffen
darf, daß aus dem jetzt mit Strömen von Menſchenblut ge
dingten Boden neue ſittliche Kräfte und Werte erwachſen wer
den, ſo wird doch auch noch genug Faules und Morſches be
ſtehen bleiben, ja aus dem Kriegsboden wuchern ſchon
jetzt neue Sumpfpflanzen empor: Man denke nur an das
ſchamloſe Spekulantentum, dem ſelbſt in dieſer ſchweren Zeit
der Not des Volkes nichts heilig iſt, das ſelbſt mit den wich-
tigſten und unentbehrlichſten Nahrungsmitteln ſchändlichen
Wucher treibt und das ſogar aus dem menſchlichen Elend noch
Gold münzt und ſich damit in einer Zeit bereichert, in der
weite Volkskreiſe ſich an Entbehrungen das Aeußerſte auf-
erlegen müſſen! Eine beſondere Spezies dieſer ange-
nehmen Zeitgenoſſen bilden jene betriebſamen Fabrikanten von
Theaterſtücken, die die „Konjunktur“ mit der Fabrikation von
ſchnellfertigen Aktualitäten „literariſch“ ausbeuten. Jhre Er-
zeugniſſe ſind um nichts beſſer, als jener Operettenſchund, mit
dem ein an Geſchmacksverirrung krankendes Publikum in den
letzten Jahren ſein „Kunſt“bedürfnis befriedigte. Und wer ſich
da der Hoffnung hingab, daß der Krieg wenigſtens mit dieſem
ſeichten Zeugs aufräumen würde, ſieht ſich inſofern getäuſcht,
als der Unfug unter anderem Namen munter weiter getrieben
wird. Was man früher „Overette“ benamſete, nennt man jetzt

„vater

ländiſches Volksſtück“. Derſelbe Faden, nur eine eantere
Nummerl Höchſiens nur noch abſtoßender und wider värtiger,
weil in den meiſten dieſer Machwerke mit dem furchtbaren
Exnſte dieſer gewaltigen Zeit in oft geradezu frivoler Weiſe
Spott getrieben wird. Da ſucht man umſonſt nach der „ſitt-
lichen Erneuerung“ durch den Krieg, und blutenden Herzens
muß man es erleben, daß das Overettenpublikum von geſtern
den aktuellen Plunder heute gleich ſtürmiſch beklarſechl, wie che-
mals den fadeſten Opérettenkitſch, und daß es ſür das lin-
würdige eines ſolchen Treibens auch nicht die leiſeſte Empfin-
dung zu haben ſcheint! Beinbelte man früher die Arm und
Beinverrenkungen elegant gekleideter Snobs und ihrer Dänr-

chen, die mehr oder weniger deutlich zur Schau geſtellten weib-
lichen Reize, die zweideutigen Witze und den „pikanten“ oder
ſentimentalen Singſang, ſo jetzt den gleichen „Kunſtgenuß“ in
feldgraugr Uniform und von Studenten in Wichs und mit dem
Verbindungsbanner dargeboten. Und wenn dann inmitten
dieſes erhebenden Vildes in dem Volksſtücke der Herren Haller
und Wolff der Univerſitätsprofeſſor Ollendorf bis zum Ueber-
druß plattgetretene patriotiſche Phraſen zu einer patriotiſchen
Rede drechſelt, dann kann man ſich kaum eine vollendetere
Parodie auf die Nerven aufveitſchenden Mobilmachungstage
der erſten Auguſtwoche dieſes Jahres denken! Jm zweiten
Bilde: „Dem Feinde ans Leder“ erlebt man dann eine regel-
rechte „Schlacht“ auf der Bühne; es gibt „Tote und Verwundere“,
gefangene Franzoſen, und unſere Feldgrauen ſiegen natürlich
glänzend über die „Rothoſen“. Dazwiſchen durch wird im
Hand umdrehen (in einem Couplet) Belgien „annektiert“, es gibt
einen tränenſeligen Erguß von Vergißmeinnicht-Lyrik, und ein
franzöſiſcher Offizier reinigt unmittelbar vor ſeinem Tode eine
junge preußiſche Leutnantsfrau noch raſch von dem Verdachie,
daß ihre eheliche Treue nicht mehr ganz intakt ſei, und macht
ſo den Leutnant Heinz Ollendorf wieder zu einem glücklichen
Ehemann. Ob der gleichfalls ſtark angezweifelten ehelichen
Treue der Berliner Landwehrfrauen eine gleiche Ehrenrettung
zuteil wird. konnten wir nicht mehr in Erfahrung bringen,
da uns die Feldgrauen nach dem dritten Bilde mit den Fran
zyoſen in die Flucht ſchlugen

Die Muſik Kollos iſt der „Dichtung“ gleichwertig.
Ohne nach Originalität zu geizen, unterſtreicht ſie in ſüßlichen
Schymachtweiſen die tränenſeligen Stellen des Stückes noch be-
ſonders, haſcht nach billiger Popularität und macht ſo das
Machwerk keineswegs erträglicher.

An die Aufführung (am Sonntag) hatte man Mühe und Auf-
wand verſchwendet, die einer beſſeren Sache würdiger zugute
gekommen wären. Karl Stahlberg, der als Regiſſeur ja
ſolche Stücke ſtets mit Erfolg zu inſzenieren verſteht, ſorgte in
der Rolle des Berliner Portiers und Landwehrmanns Schliep-
hake von Emmy Aßmann als Portiersfrau (und ihren
grünen Strümpfen!) trefflich unterſtützt wenigſtens noch
für etwas purwcſigen umor. Die Witze ſchwerſten Kalibers
verfehlten denn beim Publikum ihre Wirkung ebenſowenig,
wie der Bühnenſieg über die Franzoſen. Auch den übrigen
Mitwirkenden, einſchließlich des Kapellmeiſters Fritz Volk
mann, ſei kurz und bündig gern beſcheinigt, daß ſie, getreu
der Loſung: „Jmmer feſte druffl“ in redlichem Bemühen und
mit Beinen, Mund und Händen dem famoſen Erzeugniſſe aller
neueſter „vaterländiſcher Dichtkunſt“ mit zu einem „Erfolge“
verhalfen, um den wir das Stadttheater nicht be-
neiden möchten Ein Publikum aber, das ſolche „Erfolge“
erſt ermöglicht, indem es von dem furchtbaren Srnſte dieſer
Zeit anſcheinend völlig unberührt ſelbſt die plumpeſten
Späße und die greulichſten Geſchmackloſigkeiten auch heute noch
ſtürmiſch bejubelt, wenn ſie nur „vaterländiſchen“ Aufputz
tragen ein ſolches Publikum iſt entſchieden mehr ein Gegen
ſtand des Mitleids als der Bewunderung

(Wegen Raummangels geſtern zurückgeſtellt.)

--=JSJ=-2 Politik, Ausland und Parteinachrichten Paut Hennig
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s und Aus der Provinz Otto Kilian Anzeigen Wilb. o
Verlag: B latt G. m. v. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchafts Bu
druckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Kleiderstoffe, Seidenstoffe, Samte,
Leinen- und Baumwollwaren,

Taschentücher aller Art,
Fertige Leib-, Bett-, Tisch- und Küöchenwäsche,

Normal- und Barchent-Unterkleider,
Herrenwäsche, Krawatten, Socken,

Unterröcke, Korsetts, Reformbeinkleider,
Schürzen, Plaids, Handschuhe, Strümpfe,

Handtaschen, Gürtel, Jabots, Blusenkragen,
Sport-Jacketts, -Schals, -Mützen,

Kapotten, Hüte, Südwester für Damen u. Kinder,
Sweater, Kragenschoner, Sportler, Gamaschen.

Weihnachts-V
zu ausserordentlich billigen Preisen

beginnt Mitfwoch den 18. November.

Brummer Benjamin
Gardinen, Lang-Stores, Halb-Stores,

Künstler-Gardinen, Dekorationen,
Teppiche, Tischdecken, Diwandecken,

Läuferstoffe, Fellvorlagen, Bettvorleger,
Dekorationsstofte, Sofabezüge,

Kissen, Gobelins, Fenstermäntel,
Reisedecken, Kamelhaardecken,

Künstler-Kattune und -Satins,
Vitragen, Brises bises, Rouleaustoffe,

Bettiedern, Bettücher, Ueberschlaglaken,
Steppdecken, Schlafdecken, Matratzen,

Eisenbettstellen, Polsterbettstellen.

3862

Unser
grosser

Halle (Saale),
Grosse Ulrichstrasse 22-24.

Fernsprecher 1067.
J ca

S

Garnierte Kleider, Kostüme,
Farbige Paletots und Ulster,

Plüsch- und Samt-Mäntel und -Jacketts,
Krimmer- u. Astrachan-Mäntel u. -Jacketts,
Schwarze Tuch- Paletots und Frauen-Mäntel,

Kostümröcke, Blusen, Morgenröcke, Matinees,
Abendmäntel, Sportjacken,

Loden-Kostümröcke, -Capes, -Mäntel,
Kinder-Kleidchen und -Paletots, Turnkleider,

Pelz-Kolliers, Stolen, Muffen,
Kinder- Garnituren in Pelz und Pelz-Imitation,

Handarbeiten aller Art.

erkauf

eeeeeneeecece2ecäeçzäöäö„äBis 21. Novembver, Feldpostbriefe bis 1 Pfd. zulässig.

Normal-Hemden, -Hosen, -Jacken,
Strickwesten, Lungenschützer, Leibbinden,
Kniewärmer, Kopfschützer, Ohrenschützer,

Pulswàärmer, Handschuhe, Scnals, Halsbinden,
Strümpfe, Fusslappen, Fusshüllen,

Hosenträger, Taschentücher, Frottiertücher,
Warme wasserdichte UVnterhosen und

Westen mit Aermeln,
Imprägnierte Fusstücher „Marseh sicher“ D. R. P.

saugen den Schweiss auf, kühlen den Fuss u. sind an-
genehm im Tragen. Vom Militär glänzend begutachtet.



Hausfrauen! Mehr denn je heißt es in heutiger Zeit, durch weises Wirtschaften die zur Verfügung stehenden Mittel so
e wenig wie möglich schwächen! Gerade im Haushalt gibt es viele Dinge, bei denen gespart werden
kann, ohne daß die Lebensführung darunter zu leiden braucht. So z. B. pildet eine stets wiederkehrende nicht unbeträchtliche Ausgabe die
Reinigung der Wäsche.

Die Rosten hierfür lassen
das selbsttätige
Waschmittel

und zwar allein ohne Zuiat von Seife, Seifenpulver usw. gebraucht wird.

Ein einmaliges etwa stündiges Rochen genügt, um die schmutzigste Wäsche
ohne Reiben und Bürsten vollkommen sauber zu machen; sie ist dann blütenweiß,wie auf dem Rasen gebleicht, und besitzt einen frischen, würzigen Geruch!

Besonders ist die Anwendung von Persil auch
wichtig für KRranken- und Verwundetenwäsche sowie Verbhandstoffe,
die durch das Waschen gleichzeitig desinſiziert werden. All diese Vorzüge in Verbindung mit der großen Ersparnis an Zeit und Arbeit
zeigen zur Genüge die Überlegenheit und

Billiqkeit des PERSIL-Gehrauchs

sich wesentlich

PERSIL
*1646

gegenüber dem alten mühevollen und kostspieligen Waschverfahren. Deshalb sei die Losung für jede Hausfrau:

Die nächste Wäsche allein mit Persil ohne jede Zutat!
Infolge unserer großen Vorräte an allen Rohstoffen üefern wir Persil auch während des Krieges in gleicher Güte und zum gleich

billigen Preise wie bisher.

HENRKEL Cie., DUSSELDORF alleinige Fabrikanten auch der bekannten HEMNRKEL'S BLEICH-SODA.

hesfer
Anfang 8 Uhr.

Joseſ Meth's Bayr. Bauerntheater.
Heute, Dien Thurnbacherin.

Schauspiel in 5 Akten von Rudolf Greinz. 3867
r Xeunste Films von don Kriegssehaupiäätzen.

r Ruosstag geschlossen.
Donnerstag „SNuller“

deu m ElliSon-cheuter, G oethestr.
J 7 26.

Der Gespensterzus- Detektv- u. Hehbesärema in 6 Akten. Monopelschiager.

Feld-Poſt.
Tägliche Nachſendung des „Volksblatt“ an die

im Felde ſtehenden Truppen.
Die Koſten betragen pro Woche 15 Pfg. (monatlich 60 Pfg.)-

welche voraus zu entrichten ſind.

Die Einſendung kann in Briefmarken oder bei Monats und
längerem Abonnement portofrei mittels Zahlkarte auf das Poſt
ſcheckkonto Nr. 16105 beim Poſtſcheckamt Leipzig erfolgen. Be-
ſtellung mit ausführlicher Adreſſenangabe auf dem Abſchnitt der
Zahlkarte genügt. Poſtſcheck-Zahlkarten liefert jedes Poſtamt.

Hier abtrennen und einſenden.

Veſtellſchein.
Genau und deutlich ausfüllen!

Unterzeichneter beſtellt hiermit das „Volksblatt“ für:

General -Vertrotoer: Heinrich Krogmann, Hafte a. d. Saale, Rudolf Havmsetrasse 20.

Verden
mit und ohne Latz,
Hawburger Sohnitt.

Manchester-Hosen

vahr nn
in I,eipen und Pilot,

erprobte Qualitäten.

Koch-Jacken

J Kondifor-Jacken Orell- u. Satin- Hosen

friseur-Jacken Maler u- Bildh.-Kittel
fleischer-Jacken Schürzen, Mützen
Normal-Hemden, -Unterhosen.

Sweater, Unterziehjacken, Swiekvesten

in grösster Auswahl.

S. WVEISS
Leipzigerstr. 105/106, Ecke Markt.

Armeekorps v eu 24 2 empfiehltDiviſion Anſichts Poſtkarten Die Volksduchhandlung.

Brigade e
Regiment Todes- Anzeige. Sodialdemokraticher Verein

Allen Freunden u. Bekannten für Halle und den Saagix
Bataillon hiermit die traurige Mitteilung, e ä rrege dass am 156. Novembér, naeh-mittags 3/2 Ubr, weine liebe Am 15. ds. Mts. verſtarb im

u Kompagnie hrau, Tochter, Schwester u Vzarkvett unſere Genoſſin,

Schwägerin 3870wurf ben Be In FrchBatterie nach lavgem und schwerem Na S er
Krankenlsager santt entschlafen Ehre ihrem Andenken

Kolonne ist
Dies zeigt tiefbetrübt an Arzt Wn s., vorm rDutim u. Ort: Albert Däne, Maurer, auf dem Südfriedhofe ſtatt.

u h eUnterſchrift: n d. Suattiteanote ung er eng gen i pee

Wäsche fallen sofort weg, wenn

Härteste, hellgelbe, gepresste Kern-

erhältlich. Es gibt keinen Ersatr. u c 9

Apoſſo Theater.
lich abends 8 Uhr: Die NovitätDer Regimentspapa.Operette in 3 q von Kessler und Stobitzer.

Muſik von Viktor Holländer.

Ach die Mä I Kommberangsschlager: e mir ne

861

e e um rein ins VergnügenSge num. u 1. num. k. 1 g. ne Parkettſitze
ang ginn e Steuer.Für Krleggner bnele freier ark. 15Morgen Mittwoch (Russtag) le We

éStudt-Thegter Hulle

Direktion Geh. Hofrat A. Richaräs,
Fernruf 1181.

Mittwoch den 18. November
3 Anfang 7 Uhr
63. Vorſt. im Abonn. 3. Viertel

Umtauſchkarten gültig.

Sinfonie Konzert
des Halleschen Stadttheater-

Orchesters.
Leitg.: Hermann Haus Wegtzler.

Soliſt: Kammersänger
Walter Soomer.
Kaſſenöffnung 7, Anfang 7 Uhr,n C Jegen 9

n

B versiume

Donnerstag den 19. November
An 8 Uhr

64. Vorſt. im Abonn. 4. Viertel
Zum 3. Male

Immer fegte druff!
Baterländiſches Volksſtück mit
Geſang in d ten Hallererreissen der Muſtt v. Ware e iel.

empfehlen die»»Node-Zeitungen vküdaand
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Althee-Bonhbon
von großartiger Wirkung

bei Bronehialkatarrh. 3451

Carl Booch, Breitestr.
und Markt, im Turm.

A. 04

Den Heldentod furs Vaterland starb auf
Frankreichs Fluren am 1. Novbr, unser innigst-eliebter Sohn. Bruder und Sohwager, derKriegarreiwüuxe

Friodrich Lange
im Alter von 19 Jahren.

Dies zeigen sehmerzerfüllt an
Die trauernden Eltern und Geschwister.

mückenberg, den 16. November 1914.
Ruhe sanft in fremder Erde

In fremder Erde sohläfest da den ewigen Sehlaf.
Wohl denkt man dein mit Schmergzen,
Das Blei, das dich zu Tode traf,Zerreist daheim die Herzen
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u Aus den Tagen von Sedan.

Von Camille Lemonnier.
Die dichten Scharen der Enten, Gänſe und Hühner, die noch

geſtern in den Pfützen watſchelten oder auf dem Miſthaufen
ſcharrten, ſtoben heute nicht mehr erſchreckt auseinander, wenn
die Haustüren ſich geräuſchvoll öffneten. Das langgezogene
Brüllen der Rinder, das man bis vor den Wällen Sedans
vernahm, drang nimmermehr aus den Ställen. Die roſigen
Rüſſel der Schweine wühlten nicht mehr im Unrat der Gaſſe.
All das war geraubt, geplündert, geſtohlen und aufgezehrt.
Trübſelig ſchlichen die Dorfbewohner an den Soldaten vor
über oder ſahen, die Hände in den Hoſentaſchen, müßig in die
Luft, und mochten ſich wohl vergebens fragen, mit weſſen Gelde
ſie ſpäter einmal wieder Schlacht oder Zugtiere kaufen ſollten.
Geleert waren die Speicher, die Scheunen geplündert, die Fel-
der glichen Friedhöfen. Kaum, daß man ein wenig Speck, Kar-
toffeln und Weizenmehl zum Backen einiger Brote hatte retten
kännen oder beſtenfalls ein Fäßchen Bier in einem verbarrika-
dierten Keller. Und ſo war das Elend über dieſe armen
Bauern n die man jetzt bleich und vin den Himmel ſtarren ſah, als wollten ſie fragen, ob er nicht
bald all dieſen Gräueln ein Ende machen werde.

Dagegen die Soldaten. ſatt und zufrieden, lachend durch die
Straßen zogen, die Pferde zur Tränke führten, die Korridore
fegten, allüberall aus und eingingen, als wären ſie bei ſich
daheim. Aus allen Fenſtern guckten ſie heraus, Pfeifen ſtop
fend, Zigarren rauchend, und machten einen Höllenlärm, daß
die mageren Hofhunde in ihren Niſchen heulten. Durch die
offenen Fenſter ſah man ſie an Tiſchen ſitzen, entweder ihre
Monturen ausbeſſern, Kartuſchen reinigen, Gewehre putzen,
Zeitung leſen oder, auf dem Vauche liegend, Sieſta halten.
Manche r. mit herabbaumelnden Beinen auf dem Fenſter
ſims, den Oberkörper zurückgebeugt, und amüſierten ſich damit,
aus ihren gerundeten Lippen große Rauchringe in die Luft zu
vläſen. Die Alten fluchten mit wildrollenden Augen, die Offi
ziere wetterten und hieben mit den Fäuſten auf den Tiſch. Bis-
weilen nahm ein Spaßvogel einen Paſſanten aufs Korn, tat,
als ſchlüge er an, ſchrie „bum“, ſenkte dann wieder das Gewehr
und wollte ſich ſchier ausſchütten vor Lachen.

Sanitäts-Fourgone kamen im Galopp vorbei; Peitſchen
knallten, Pferde wieherten; wallende Mähnen wehten zwiſchen,
den im Winde flatternden Leinenplanen. Von irgendwo aus
der Ferne tönten Trompetenſignale und Trommelwirbel. Klir-
rende Säbel raſſelten übers Straßenpflaſter. Ladſtöcke klapper-
ten in den Büchfen; Kolben dröhnten; von einem Ende der
Straße bis zum anderen wurde gelacht und geſchrien.

All das ſchwatzte, zankte, brüllte, t und ſang, über-
ſprudelnd von lärmender Luſtigkeit. Ein paar Hünen trugen
miteinander eine Wette aus, wer das ſchwerſte Gewicht heben
könne; und ſo oft einer der Männer, ſchweißüberſtrömt und
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höchrot im Geſicht, mit aufgeblähtem Wangen und vorquellen
den Augem das Gewicht wieder fallen ließ, erfolgte ein dröhnen
des Johlen von ſeiten der Umſtehenden.

Zwiſchen den Soldaten liefen kläglich winſelnde Humde hin
und her, eine Kaſſerole an den Schweif gebunden. Ein Schwein
hatte ſich aus ſeinem Stalle hervorgewagt, drei Soldaten ſtell
ten ihm nach, aber das Schwein mit ſeiner ſchlüpfrigen Haut
entglitt immer wieder ihren Händen; einer der Soldaten
ſtrauchelte und fiel auf den Rücken. Nun folgte eine wilde
Hatz. Mit geſenktem Haupte und hängenden Ohren rannte das
Schwein wie beſeſſen davon, wild grunzend, die Männer ihm
nach, ihm Fußtritte in die Weichen verſetzend, ſeinen Rücken
mit Steinwürfew bombardierend, oder mit Beſen um den
Rüſſel ſchlagend. Schließlich verſetzte ihm ein Rieſenkerl drei
Bajonettſtiche in den fetten Leib, ſo daß es niederbrach. Als
das arme Schwein blutüberſtrömt am Boden zappelte, hielten
ſich die Zuſchauer die Seiten vor Lachen und gaben ihm mit
Fußtritten den Reſt.

Vor einer mit einem Reiſigzweig geſchmückten Schenke ſaßen
wix ab und verlangten etwas zu trinken.

Ein kleines, bewegliches, klapperdürres Männchen erhob ſich
von einem Stuhl, blickte uns ſcharf an und ſagte hierauf:

„Na, mir ſcheint, daß Jhr doch keine Engländer ſeid. Alſo
bitte nur einzutreten. Jch komme gleich.

Dabei ſchob er uns in eine finſtere Stube mit Balkengetäfel,
in deren Hintergrunde ein mächtiges Feuer im Herde loderte.
Der weiße Schimmer von Leinenzeug ließ in dem Halbdunkel
ein paar Betten erraten; es waren deren drei, und über den
Rand der Decken ſahen ein paar bleiche, erſchöpfte Geſichter
hervor.

„Sie müſſen nämlich wiſſen,“ erklärte der Wirt, als er mit
einem Krug Bier unter der Schürze hereintrat, „die Engländer
r nämlich jetzt heranzuſpazieren. Jawohll Denken
Sie nur! Ueberall ſchießt das Gezücht empor. Zwiſchen den
Pflaſterſteinen ſprießt's empor, die Luft iſt voll davon. Alſo

ja, was ich ſagen wollte da, trinken Sie nur, aber ver
raten Sie mich nicht, es iſt von meinem letzten Faß alſo,
überall platzten uns dieſe Kerle herein. Alle haben ſie einen
Bleiſtift in der Hand. Woher kommen denn Sie, ſagen Sie
'mal? Sol Sol! H reght d inngh links„Alſo ſie kommen herein, ſchauen nach rechts und nach links,
nach und unten. „Aohl!“ Und ſchreiben. Ueberall ſpa-
zieren ſie herum, machem ſich's bequem, öffnen die Schränke,
durchwühlen die Betten, ſteigen in Speicher und Keller. „Aoh!
Geſtern kamen mir zwei ſolche Kerle daher. Alles hatten ſie
ſchon veſchnuppert, als ſie plötzlich eine Türe aufreißen und
einen Schrank zu durchſtöbern beginnen. Jch ihnen nach. „Aoh!
where iſt die Chaſſepot?“ „Die Chaſſepot,“ ſagte ich. „Aoh!
Glaubt Jhr denn, daß die Chaſſepot bei miv im Schranke
wachſen, zum Kuckuck? Aohl Schaut, daß Jhr weiter lommt,
aohl“ Und ſeither ſperre ich immer meine Türe ab, ſobald
ich ihresgleichen erblicke.“

Ich ſah mir den Mann genauer an: ein graues, ſtacheliges
Kinnbärtchen umrahmte den unteren Teil ſeines hageren, gelb-
lichen Geſichtes, darin ein paar luſtige Aeuglein blitzten. Seine
windſchiefen Schultern fielen ſteil ab und ſchienen aus einem
zu kleinen Block mit der Axt herausgehauen zu ſein. Aber
eine wunderbare Kraft ſtrömte von dieſem ſchmächtigen Männ
lein aus: ein unverwüſtlicher Frohſinn. Und unwillkürlich ver
glich ich dieſes behende, magere, zappelige Menſchlein vor mir
mit den düſteren Koloſſalgeſtalten der Sieger. Es kam die
Rede auf den Krieg. Er ſchnitt eine philoſophiſche Grimaſſe.

Hm! Hml der Kriegl! Was iſt Krieg? Tial Tjal Die
einen krepieren, die anderen nicht. So iſt der Krieg. Es wird
einem ſein Geld, ſeine Ruhe, ſein Korn und Vieh genommen.
und dann kann man wieder von vorne anfangen. Das iſt frei
lich hart Aber man muß ſich darein ergebenl

Wir begegneten öfter ſolchen ſtählernen Naturen gie c n
ſelbſt wieder aufrichteten, und dann ſagten wir uns jedesmal:

„Das iſt ein Mannl“
XXXVIII.

ie Ki Givonne war mit Verwundeten voll.a r bildete eine Schicht zerſtampften, mit Unrat
beſäten Strohs einen faulenden Haufen
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Als wir eintreten wollten, waren einige Lazarettgehilfen in
vauen, blutbeſpritzten Schürzen eben dabei, eine Art fötiden
ewäſſers vor die Türe zu fegen, den Pfützen der Schlacht

häuſer gleich, darein die Metzger mit ihren Holzſchulen waten.
Der Geruch dieſer Flüſſigkeit war ſo penetrant, daß die Ge
hilfen aus Leibeskräften an ihren Pfeifen ſogen und ſich in
dichte Rauchwolken hüllten.

Wir traten ein.
Die Kranken ſchwammen in Blut und Unrat. Sie waren auf

Stroh gebettet und hatten nichts anderes als ihre Mäntel zum
Bedecken. Die Streu ſelbſt war ein einziger Düngerhaufen.
Blutklumpen klebten an den Halmen des Strohes, und von den
Matratzen rieſelte das zähe Blut in dicken Fäden herab.

Gar trübſelig verſtrömte an dieſem düſteren Orte der heiße,
rote Lebensborn, zu dem der Tod ſelbſt die Schleuſen geöffnet
hatte. Hier wucherten brandige Schwären an den Rändern
der Wunden und durchzogen die Haut wie bläulich ſchillerndes
Email; da brodelte und ſchäumte ekeleregendes, jauchiges Sekret
auf den lebendigen Kadavern; dort fraß ein bösartiger Eiter
rg gen Fleiſche, das Blut vergiftend und die Wundränder
netzend.

Das ganze Lazarett war ein Stöhnen.
Aerzte, Sanitätsgehilfen, Prieſter und junge Schulknaben

vollbrachten wahre Wunder der Selbſtaufopferung.
(Forrſetzung folgrt.)

Die Schlacht am Wyſtyter See.
Briefe unſeres Kriegsberichterſtatters.

Dißelwethen (öſtlicher Kriegsſchauplatz), 8. Nov. 1914.

Das Ringen auf dem Kriegsſchauplatz an der oſtpreußiſch
ruſſiſchen Grenze gleicht der Ebbe und Flut. Vorwärtsgehen und
zurückweichen der kämpfenden Truppen wechſelt ab, mit dem Un-
terſchied, daß die Ruſſen bei den verluſtreichen Kämpfen unver-
hältnismäßig größere Opfer bringen. Aber ſo bedeutend auch
ihr Verluſt an Toten, Verwundeten und Gefangenen iſt, ſie greifen
immer wieder an, ſo aufs neue bei Szittkehmen, wo ſie am 4.
zurückgeworfen worden waren, nachdem Artillerie-, Gewehr und
Maſchinengewehrfeuer furchtbare Verwüſtungen in ihren Reihen
angerichtet hatte. Bei dem erneuten Vorſtoß glückte es einer
ruſſiſchen Kavalleribrigade durchzubrechen und im Romintener
Walde bis Jagdbude vorzudringen. Das kaiſerliche Schloß iſt

urzeit in dem Bereich dieſer ruſſiſchen Abteilung. Mit ganz be
eutenden Kräften griffen die Ruſſen ſodann nördlich vom Wyſtyter

See an und drangen bis über Dißelwethen hinaus vor. Dagegen unter-
nahmen deutſche Truppen öſtlich von Stallupönen einen Vorſtoß
über Eydkuhnen hinaus und zogen ſich dann wieder etwas zurück.
Die Ruſſen glaubten wohl, daß die Deutſchen flüchteten; ohne
Patrouillen vorauszuſchicken, ſchwärmten Koſaken heran und ſie
kamen, was ſelten geſchieht, in das Feuer der deutſchen Maſchineu
gewehre. Zwei Maſchinengewehre hatten die Straße beſetzt und
ließen ihren Kugelregen in den Koſakenſchwarm hineinſauſen. Sel-
ten wohl ſind auf einer Stelle foviel Koſaken n wie hier.
Sie bildeten mit ihren toten und verſtümmelten Körpern eine förm-
liche Barrikade.

Am 7. erfolgte dann eingſcharfer deutſcher Augriff auf. die von
den Ruſſen eingenommenen Stellungen. Es kam zu einem ſehr blu-
tigen Ringen, aber trotz ihrer unzweifelhaften Uebermacht wurden
die Ruſſen zurückgeworfen. Die Zähigkeit, mit der ſie in der letzten
Zeit durchzubrechen verſuchen, läßt darauf ſchließen, daß es ganz
enorme Verluſte ſind, die ſie ſchließlich zum Rückzug nötigten.
Die Zahl der ruſſiſchen Gefangenen in den Gefechten der letzten
Tage beträgt ungefähr 4000. Außerdem fiel den Deutſchen eine
Menge von Kriegsmaterial in die Hände. Später wurde die Ver
folgung fortgeſetzt. Als wir in der Früh hinauskamen, hatte un
ſere Artillerie noch den HorepBerg hinter Dißelwethen unter
Feuer. Die ruſſiſche Artillerie verſtummte bald, unſere Jnfanterie
ging vor, wjx folgten kurz hinterher und gewannen den Horep-
Berg noch vor der Auffahrt der deutſchen Artillerie. Oeſtlich von
dem Berge, 3 Kilometer vor uns, gewahrten wir noch Ruſſen in
Deckung, ſie verſchwanden jedoch, ehe unſere Artillerie Stellung
genommen hatte. Einige Schüſſe, die hinübergeſandt wurden,
blieben unbeantwortet; die Ruſſen meldeten ſich überhaupt nicht.
Kurz nach Mittag kam ein Trupp Ueberläufer an, lauter Juden.
Sie troffen von Schweiß infolge des Laufens in ihren Mänteln.
Auf die Frage, wo denn ihre Truppen ſeien, erklärten ſie lachend:
„Ausgekratzt in der Nacht;“ viele der Jhrigen ſeien im letzten
Gefecht gefallen. Sonſt wußten ſie wenig auszuſagen, nur, daß
man ihnen Angſt gemacht habe vor der Gefangenſchaft. Dabei
ſetzten ſie ſich ganz ungeniert am Waldesſaum nieder und gaben
den vor ihnen ſtehenden Offizieren Auskunft über ihre Truppen-
teile, darüber, wo ſie gekämpft hatten uſw. Als wir zurückkehrten,
holte man gerade aus einer Scheune des Gutes Dißelwethen einen
blutjungen Jnfanteriſten heraus, der in der Scheune den Schlaf
des Gerechten geſchlafen und den weder das Feuer der Ruſſen,
noch das der Deutſchen darin geſtört hatte. Auf dem Gute und
in einigen anderen Höfen waren Frauen und kleine Kinder zurück-
geblieben, die nicht mehr fortgekonnt hatten. „Was ſollten wir
mit dem Vieh machen Das iſt bei den meiſten Leuten die
rößte Sorge. Während die Kanonen donnerten, ſahen man
rauen die Kühe melken. Auch einige Soldaten gaben ſich dieſer

Beſchäftiguug hin, denn Milch im Schützengraben das iſt ein
Ereignis!

Wie ich von den Frauen erfuhr, benahmen ſich die Ruſſen ihnen
und den Kindern gegenüber ganz manierlich. Sie nahmen, was
ſie brauchten, aber ſie quälten niemanden. Nur der Jnſpektor,
der auch nicht ausgeriſſen war, erlebte eine bange ſchwere Stunde,
aber es geſchah auch ihm nichts. Sogar ſeine goldene Uhr und
200 Mark blieben in ſeinen Taſchen vielmehr, ſie kamen wieder
hinein. Die Uhr durch Zufall. Der Jnſpektor, eine kleine behä-
bige Geſtalt, wurde aus ſeiner Wohnung herausgeſchleppt. Aus
einem Trupp Ruſſen ſchrie ihm jemand an, er verſtand das nicht
und blieb ruhig ſtehen. Mit wilder Gebärde ſetzte ihm ein Soldat
einen Revolver anf die Bruſt. Ein deutſchſprechender Offizier
kam hinzu und frug, was es gäbe. Der Jnſpektor ſollte die Arme
in die Höhe ſtrecken, das hatte er nicht getan, weil er die Auf-
forderung nicht verſtanden hatte. Man wolle nachſchauen, ob er
Waffen habe, erklärte ihm der Offizier. Bei der Leibesviſitationfanden die Ruſſen zwar keinen Revolver, aber eine goldene Uhr,
die ein Koſak mit Gewalt von der Kette riß. Sie entglitt ſeinen
Händen, flog gegen den Bauch eines Pferdes und von dort unbe
merkt in die Joppentaſche des Jnſpektors. Da ſich mehrere
Soldaten um den Beſitz der Uhr bemühten, glaubte wohl jeder,
daß ſie ein anderer erwiſcht habe, und ſo blieb ſie in ihrem
Verſteck. Aber 200 Mark holte man aus den Taſchen des Jn-
ſpektors. Das Geld wurde dem Offizier überreicht. Der Jn-
ſpektor bat, ihm doch ſeine Habe zu belaſſen, er könne ſich ſonſt
nicht einmal Winterſachen kaufen, und darauf gab ihm der
Offizier das Geld zurück. Die Gutsbewohner zeigten auch
jetzt noch keine Neigung, ſich dem Strom der Flüchtlinge anzu
ſchließen, der in unabſehbaren Zügen die Landſtraßen bevöl-
kerte, und zumeiſt über Jnſterburg dem Jnneren des Reichs
zuſtrebte. Das Hin und Herwogen der Kämpfe läßt die Leute
nicht zur Ruhe kommen. Manche waren ſchon zwei oder drei-
mal geflüchtet; in der Hoffnung, nun ungeſtört ihrer Beſchäf-

ſchafft.
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tigung, dem Wiederinſtandſetzen ihrer zerſtörten Wirtſchaften
ſich hingeben zu können, fanden ſie ſich wiederholt betrogen.
Nun haben viele von ihnen anſcheinend beſchloſſen, die Heimat
ſo lange zu meiden, bis ſie mit mehr Sicherheit vor kriegeri-
ſchen Operationen und auf Ruhe zurückkehren können. Was
ſollen ſie zu Hauſe, wenn heute oder morgen eine deutſche oder
ruſſiſche Granate in ihr Haus einſchlagen und es in Brand
ſetzen, ihr Leben bedrohen kann? Jn einer Anzahl von Orten
iſt die Räumung von den Behörden angeordnet worden. Jn
einem ziemlich breiten Streifen längs der Grenze bis nach
Stallupönen hinauf, werden vielleicht in kurzer Zeit die Ort-
ſchaften von den Einwohnern faſt gänzlich verlaſſen ſein. Für
die Heeresleitung hat das in ſtrategiſcher Hinſicht einen nicht
zu unterſchätzenden Vorteil, denn ſie kann, unbekümmert um
die ſonſt zu ſchützenden Einwohner, nun die äußerſte Schutz
linie ganz frei nach rein militäriſchen Geſichtspunkten wählen.
Daß dabei viele Dörfer und eine Reihe von Städten, die ganz
an der Grenze liegen, wie etwa Goldap. Lyck u. a. eventl. den
Ruſſen preisgegeben werden müſſen, iſt zwar bedauerlich, muß
aber nach der Lage der Verhältniſſe noch als das kleinere Uebel
betrachtet werden. Es iſt ein Opfer. das gebracht werden muß,
um den Gegner in Stellungen zu zwingen, die man ihm ſozu-
ſagen vorſchreibt. Mit welchen Erfolgen das geſchieht, wird die
Zukunft lehren.

Das diesmalige Abwandern der Einwohnex macht den Ein
druck eines geordneten Rückzugs. C

ſie trafen diesmal die Vorbereitungen mit Ruhe und Ueber-
legung. Das ſieht man an der Art, wie die Wagen bepackt wor
den ſind. Sie ſind nicht mehr in wilder Haſt mit allen mög
lichen Dingen unordentlich beladen worden. Sorgſam hat man
das Wertvollſte, vor allem Betten, Decken, Kleider hervorge-
holt, ſäuberlich verpackt und auf den Wagen verſtaut. n den
ländlichen Wohnungen werden die Ruſſen außer Möbeln und
Geräten kaum viel vorfinden. Das allermeiſte Brauchbare
und für Eroberer Wertvolle iſt auf den Wagen, die ich in den
letzten Tagen zu Tauſenden auf den Landſtraßen einem Zu-
fluchtsort zuſtreben ſah, in Sicherheit gebracht worden. Das
iſt aber auch das einzige Erfreuliche bei dieſer Flucht großer
Scharen von Menſchen aus der Heimat, von der ſie nicht
h wann und in welchem Zuſtand ſie ſie wiederſehen
werden.

Für die Städter iſt die Flucht im allgemeinen leichter, aber
dafür retten ſie auch weniger. Manche raffen in Säcke und
Käſten einiges zuſammen, viele ſtürmen mit nur etwas Hand-
gepäck davon. Am übelſten ſind die Frauen mit kleinen Kin
dern dran. Meiſtens müſſen ſie ſich damit begnügen, nur ihr
und ihrer Kleinen nacktes Leben in Sicherheit zu bringen.
Aber auch bei den Leuten, die gleich vom Heimatort mit der
Bahn flüchten, bemerkt man ein größeres Gefaßtſein oder
iſt es dumpfe Reſignation, die ſie beherrſcht? Jedenfalls hat
das nervöſe, wilde, panikartige Haſten nach dem Bahnhof, das
angſtvolle Kämpfen um einen Platz im Wagen, aufgehört.
Alles vollzieht ſich in ziemlicher Ordnung; ſtundenlang war-
ten die Menſchen ohne aufgeregtes Rufen, Schreien und Um-
herrennen auf den Zug, der ſie fortbringt. Sie wiſſen ſchon,
es wird dafür geſorgt, daß alle mitkommen. Die Organiſation
der Flüchtlingsfürſorge tut bereits gute Dienſte. Für Flücht
linge, die mit Wagen ankommen und nicht ſofort weiter kön
nen. wird nach Möglichkeit Unterkunft und Beköſtigung be-Mittags gibt es eine ausreichende Portion Fleiſch und
Gemüſeſuppe, Kinder erhalten Milch und Kakao. Die Labung
bekommen auch die mit der Bahn abfahrenden Kinder mit auf
den Weg. Es wäre zu wünſchen, daß ſolche Organiſation und
Fürſorge an allen Sammelſtellen und Durchgangsſtationen der
Flüchtlinge hartes Geſchick wenigſtens etwas erleichtere. Zwar
bedeutet das immer nur eine kleine Milderung des furchtbar
großen Leids der bedauernswerten Flüchtlinge, aber ſie kom
men damit doch wenigſtens leichter über die ſchweren Stunden
der Flucht hinweg. Das furchtbare Unglück des Krieges trifft
die Flüchtlinge in manchen Fällen härter als ſelbſt die Sol
daten in der Schlacht.

Wilhelm Düwell, Kriegsberichterſtatter.

Kleines Feuilleton.
Deutſchlands techniſche Weltleiſtung.

Die amerikaniſche Zeitſchrift Engineering News veröffentlicht
einen Aufſatz, der durch die Anerkennung der deutſchen techniſchen
Leiſtungen beſonderes Jntereſſe erregt. Jn dem Artikel wird nach
der Umſchau u. a. geſagt: Wir geben nur der Wahrheit die Ehre,
wenn wir ausſprechen, daß es wahrſcheinlich kein anderes Volk
auf der Welt gibt, deſſen plötzliche Abſperrung vom Verkehr wirt
ſchaftlich ſo ſchwer überall empfunden würde als die Abſperrung.
Deutſchlands. Es ziemt ſich, das hier beſonders auszuſprechen,
weil Deutſchland mehr als irgendein anderes Volk ſeine bedeutſame
induſtrielle Stellung nicht ſeinen reichen natürlichen Hilfsquellen
oder ſeiner qünſtigen geographiſchen Lage zu verdanken hat, ſondern
in erſter Linie dem Wiſſen und Können und dem Scharfſinn, mit
dem das Volk die neuzeitlichen techniſchen Aufgaben bearbeitet hat.
Wir Jngenieure und Chemiker wiſſen ſeit langem, daß die Deut
ſchen auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft und Technik führend ſind.
Die Ereigniſſe der letzten Wochen aber haben dies auch dem großen
Publikum vor Augen geführt. Wenige ſind ſich bis dahin bewußt
geworden, bis zu welcher Ausdehnung die ganze Welt in der Liefe
rung einer großen Menge von Waren und Erzeugniſſen abhängig
iſt von deutſchen Männern der Wiſſenſchaft, von Chemikern,
Jngenieuren und Fabrikanten. Es ſei nur darauf hingewieſen, wie
die Stahlfabrikanten ernſtlich durch die Frage beunruhigt worden
ſind, wie ſie ihren Bedarf an Ferromangan jetzt decken ſollten.
Düngerfabrikanten mußten mit der Möglichkeit rechnen, ihre
zu ſchließen, da ſie deutſche Pottaſche nicht erhalten konnten. Jn
der Textilinduſtrie muß man plötzlich mit der Tatſache rechnen,
daß, wenn es gelingen ſollte, deutſche Häfen durch Kriegsſchiffe zu
ſperren, auch die Zufuhr von Farben und Farbſtoffen auf das
ernſteſte gefährdet ſei. Jn dem Handel mit Chemikalien und
Drogen ſtiegen die Preiſe auf das Doppelte und Dreifache, ſobald
man erkennen mußte, daß bei Ausbleiben weiter Zufuhr aus
Deutſchland die Welt vorübergehend ohne gewiſſe chemiſche Erzeug-
niſſe würde auskommen müſſen, die in der ſowohl
als in der chemiſchen Jnduſtrie geradezu unentbehrlich ſind.

Das koſtbare Augenlicht.
Eine unbeſchreibliche Freude widerfuhr in Dortmund auf

dem Bahnhof einem verwundeten Soldaten. Bei einem Ge-
fecht an der belgiſchen Küſte hatte er einen Kopfſchuß erhalten,
der die Naſenwurzel durchſchlagen und beide Augen äußerlich
beſchädigt hatte. Man hatte den Verletzten vom Schlachtfelde
mit einem großen Verband um die obere Kopfhälfte bald
die Heimat geſandt. Da er beim Verbandwechſel bisher i
chloroformiert worden war, hatte er immer geglaubt, er
blind. Eine unbeſchreibliche Freude erfaßte den Vaterlands-
verteidiger, als er beim Wechſel des Verbandes diesmal bei
klarem Bewußtſein ſehen konnte. Auf Speiſe und Trank ver
zichtete er; er wollte immer nur in die Strahlen der unter
ehenden Herbſtſonne ſehen. Sämtliche Anweſenden waren
erart gerührt, daß ihnen die Tränen in den ſtanden.

t e ich Einmal haben die meiſtenFlüchtlinge ſchon eine gewiſſe Uebung im Fliehen erlangt und
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Halle, den 17. November 1914.

Wie die Kornpreiſe geſteigert werden
Jn der Saugerhänfer Zeltung wurde vor Tagen eine

Warnung vor un geſetzlichen Treiben auf dem Gerſten-
markt versffentlicht in Form eines Eingeſandts. Darin werden
die Kreiſe, die der geſetzlichen Vorſchrift über den Gerſtenhöchſt
preis zum Trotz an ihrer Bereicherung arbeiten, recht deutlich
bloßgeſtellt. Es wird geſagt:

„Seit 4. November hat Gerſte, die nicht mehr als 68 Kilogramm per Hektoliter wieg einen Cochſtpreis aller hier
im Kreiſe vorkommenden Gerſten dürften das, Gewicht von 68
Kilogramm nicht haben). Trotzdem wird Gerſte, die das
Gewicht nicht hat, zu Preiſen von 220 240 Mk. pro
Tonne flott gehandelt. Es ſollte hierbei jeder Landwirt,
der ſich dazu verſteht, Gerſte, die nicht mehr als 68 Kilogramm
wiegt, zu derartigen Preiſen verkaufen, bedenken, daß er ſich
erſtens Veſtrafuug (hoher Geld oder Gefängnisſtrafe) ausſetzt,
zweitens, daß ihm der Beirag, den er mehr als 214 Mk. bekommt,
jederzeit auch ſpäter vom Käufer wieder abverlangt werden kann.
Auf leytere Beſtimmungen ſcheinen es gewiſſe Käufer, die den
Landwirt veranlaſſen, mit ihm gemeinſam das Geſetz
zu umgehen, beſonders abgeſehen zu haben. Jene Käufer
werden die Rechnung dem Landwirt ſpäter w. den zuviel
gezahlten Betrag zurückzufordern oder durch „Gegengeſchäfte“
den Landwirt auf Jahre hinaus zu kfetten ſuchen. Ein Teil der
Känfer rechnet vielleicht auch damit, daß in aller Kürze eine Hinanf-
ſetzung des Höchſtpreiſes für Gerſte erfolgen könnte. Jn beiden
Fällen haben jene Käufer, aber nicht der Landwirt, das Geſchäft
gemacht Wenn unter ſolchen Verhältniſſen von den das Geſetz
reſvektierenden Jntereſſenten des Gerſtenmarktes Anzeige erſtattet
und Beſtrafung gefordert wird, ſollte ſich niemand darüber
wundern.“

Das müßte überhaupt geſchehen, damit ſolche Geſetzesverächter,
die dem Volke die Lebensmittel verteuern helſen um eigenen Vorteils
willen, öffentlich an den Pranger geſtellt werden können.

Weihnachtsſendungen für unſere Truppen
Von der Oberſten Heeresleitung wird unterm 13. d. M.

folgendes bekanntgegeben
Es darf angenommen werden, daß das Weihnachtsfeſt in

Millionen von deutſchen Herzen den Wunſch rege machen wird,
den Verteidigern von Haus und Herd Zeichen der Liebe und
Dankbarkeit zukommen zu laſſen, ſie für einen kurzen Augenblick
vergeſſen zu machen, daß ſie auf fremder Erde kämpfen, daß ſie
fern ſind von ihren Lieben in der Heimat.

Der Wunſch, die einem treuen Gedenken entſprungenen Liebes-
gaben beſtimmten Perſonen zuzuführen, beſtimmte Truppenteile
oder Heeresverbände, beſonders zu bedenfen, iſt um die Weihnachts
zeit fo begreiflich, daß zu ſeiner Verwirklichung alles geſchehen
ſoll, was von militäriſcher Seite möglich iſt, freilich in der be
ſtimmten Hoffnung, daß die Opferfrendigkeit des deutſchen Volkes
auch die Verteidiger des gemeinſamen Vaterlandes nicht leer
ausgehen laſſen will, deren keine treue Mutter oder Gattin, kein
ſorgender Vater oder ſorgender Freund beſonders gedenkt. Des-
halb muß den Militärdbehörden das Recht bewahrt bleiben, nach
billigem Ermeſſen auszugleichen und Sendungen, deren Empfänger
ſich nicht mehr beim Feldheer befinden, zum Beſten der Allgemein-
heit zu verwenden.

Für die Zuführung der Weihnachtsliebesgaben an die
Front ſind folgende Beſtimmungen in Ausſicht genommen

1. Liebesgaben für Einzelne.
a) Bis einſchließlich 250 Gramm kann die Zuſendung in

Briefen durch die Feldpoſt jederzeit erfolgen das Porto be
trägt von 50 250 Gramm 10 Vfg. Briefe von 250-500 Gramm
(Vorto 20 Pfg.) werden vorausſichtlich im Dezember eine Woche
lang zugelaſſen werden.

b) Für Paketſendungen bis einſchließlich 5 Kilogramm iſt nicht
die Feldpoſt zuſtändig, ſondern ſind militäriſche Vorkeh-
rungen getroffen.
Die heimatliche Poſt nimmt in der Zeit vom 23.--30. November
ſolche Pakete an und befördert ſie bis zu dem zuſtändigen mili-
täriſchen Paketdepot in der Heimat. Das Porto beträgt 25
Bei den militäriſchen Paketdepots kann auch unmittelbar von
ſendern portofrei aufgegeben werden. Die Namen der mili-
täriſchen Paketdepots werden mit weiter erforderlichen Einzel-
beſtimmungen über Annahme und Beförderung der Pakete öffent
lich bekannt gemacht und in den nächſten Tagen bei ſämtlichen
Poſtanſtalten des Dentſchen 9ieiches angeſchlagen werden.

Die Pakete werden von den militäriſchen Paketdevots geordnet
und über die militäriſchen Sammelſtationen an die Etappen-
Hauptorte geſandt. Hier werden ſie von den Etappenbehörden
übernommen, verteilt und der Truppe zugeführt.

Vorbedingung für die richtige Zuſtellung aller
Briefe und Pakete iſt die richtige Adreſſe. Alle An-
gehörigen des Heeres ſind erneut angewieſen worden, ihre genaue
Adreſſe nochmals ihren Angehörigen in der Heimat mitzuteilen.
Es wird ſich empfehlen, wenn Spender von Liebesgaben, die in
den nächſten Tagen keine derartige Nachricht erhalten ſollten,
por Abſendung bei den nächſten Angehörigen ihres Freundes Er
kundigungen einziehen.
2. Liebesgaben für beſtimmte Truppenteile und Heeresverbände

ſowie Liebesgaben für die Allgemeinheit.
Die Zuführung dieſer Liebesgaben erfolgt nur durch Ver-

Itrr der Organiſation der freiwilligen Krauken-
pflege.Liebesgaben in ganzen Wagenladungen ſind bei
der Abnahmeſtelle für freiwillige Gaben J (für Verwundete
und Kranke) und II (für Geſunde) an Sitze des für den Wohnort
des Spenders zuſtändigen ſtellvertretenden Generalkommandos
anzumelden. Die Namen der Abnahmeſtellen werden in den
nächſten Tagen nochmals öffentlich bekannt gemacht und bei ſämt
lichen Poſtanſtalten des Deutſchen Reiches angeſchlagen werden.
Die Abnahmeſtellen geben dann den Anmeldern Nachricht, an
welche militäriſche Sammelſtation ſie die Wagen zu fenden haben.
Von der militäriſchen Sammelſtation werden die Wagen auf den
für den allgemeinen Nachſchub beſtimmten Bahnen den Etappen-
behörden zugeführt, die die Weiterführung der Liebesgaben an die
Truppen bewirken. Es iſt erwünſcht, wenn ſich Perſonen zur
Verfügung ſtellen, die dieſe Eiſenbahnzüge von der Sammelſtation
nach dem Etappenhauptort geleiten, um zur Sicherheit der Zu
führung beizutragen. Wenn es die Kriegslage erlaubt, kann ihnen
von den Etappeninſpektionen auch die Erlaubnis zur Begleitung
vom Etappenhauptort nach vorne geſtattet werden. Die Auswahl
treffen die ſtellvertretenden Generalkommandos im Einvernehmen
mit den örtlichen Territorial Delegierten aus der Zahl der Per-
ſonen, die ſich bei der Organiſation der Liebesgabentätigkeit be
ſonders verdient gemacht haben. Die ſtellvertretenden General
kommandos ſtellen auch die Geleitſcheine von der Sammelſtation
bis zum Etappenhauptort aus. Grundſätzlich muß jedoch
die Fahrt in dem erfolgen, der die Liebes-gaben vorführte und grundſätzlich muß die a rt in der Sammel
ſtation angetreten werden. Fahrten in Kraftwagen werden
für Ueberbringer und Geleiter von Liebesgaben in keinem
Fall geſtattet.Liebesgaben in geringerer Menge als ganzeWagenladungen ſind ausnahmslos bei den gleichen Ab
nahmeſtellen der freiwilligen eeneſieg abzuliefern Von
dort gelangen ſie an die zuſtändigen Sammelſtationen. Weiterwird init n wie unter a angegeben, verfahren, auch hinſichtlich
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Die amtli
tDepots der Armeekorps in der

e 43 283. bis 90. November werden wir zeitig genug
veröffentli chen.

Ueber mangelhafte Bezahlnng der Oekonomiehandwerker
wird geklagt. Wie uns mitgetellt wird, verſuchen einzelne
Armenberwalter, unterſtützungsnachſuchende Frauen, deren
Männer als Oekonomiehandwerker eingezogen „vurden, mit
dem Hinweis abzuſpeiſen, daß ihre Männer doch Viel verdienen
und jedenfalls Geld nach Hauſe ſenden. Daß dieſer Hinweis
zu Unrecht erfolgt, wird dadurch bewieſen, daß Schneider, welche
von der zweiten Mobilmachungswoche ab in Magdeburg als
Handwerker arbeiten und ſetzt ihren erſten Lohn außer der
regelmäßigen Stehen erhielten, für 85 Arbeitstage
bis Ende September bei einer täglichen anſtrengenden Arbeits
zeit von 6, teilweiſe 5 Uhr morgens bis 7 bezw. 11 Uhr abends
gange 5,25 Mk. Lohn bekommen Nee Wenn die Bezahlung
allgemein ſo ſchlecht iſt, ſo liegt für die Armenverwalter kein
Grund vor, die Frauen dieſer Handwerker auf dieſen Lohn zu
verweiſen. Auch die Zivilſchneider klagen über niedrige Löhne
für Uniformanfertigung. Nur bei äußerſter Anſtrengung ver
dienen ſie ihren notdürftigſten Lebensunterhalt.

Liebesgaben für dic Marine. Die Liebesgaben-Abnahme-
ſtelle für die Marine, Geſchäftsſtelle im Reichsmarineamt,
Leiter Vizeadmiral z. D. Winkler macht bekannt, daß jetzt ſchon
eifrig mit der Herſtellung der Weihnachtspakete für jeden
Mann begonnen worden iſt, und deshalb alle Liebesgaben
augenblicklich in erſter Linie ſolche Sachen erwünſcht ſind. die
ſich zu Weihnachtsgeſchenken eignen. Gar nicht genug kann
in Rauchſachen gegeben werden, Zigarren. Tabak, Pfeifen,
Tabakbeutel, Lunten (mit Feuerſtein, nicht Benzin), außerdem
e erwünſcht Taſchentücher, Briefpvapier, Notizbücher (als

agebücher), Seife, Meſſer, Mundharmonikas, Schokolade,
Pfeffernüſſe uſw. Sehr notwendig iſt noch der weitere Ein-
gang von Geldſpenden zum Beſchaffen ſolcher Gegenſtände, die
nicht in genügender Zahl vorhanden ſind. Geldſpenden ſind
zu richten an die Abnahmeſtelle für Liebesgaben für die Kaiſer-
iche Marine, Reichsmarineamt Berlin W. 10, Königin-Auguſta-

Straße 38-42. Hierher ſind ebenfalls zu richten Poſt und
Frachtſendungen. Letztere werden unter der Bezeichnung
Liebesgaben für die Marine“ frei befördert.

Keine Pafetrückgabe mehr! Amtlich wird bekannt gemacht:
Es gehen noch immer bei den Poſt und Bahnpaketdepots der
Heeresverwaltung Geſuche um Aenderung der Adreſſe oder Rück
gabe der bereits eingereichten Pakete ein. Solchen Geſuchen kann
ausnahmslos nicht entſprochen werden.

Das Umrechnunngsverhältnis für a r i en nach den
Niederlanden iſt auf 100 Gulden 192 Mk. und das Umrechnungs-
verhältnis für Poſtanweiſungen nach Ländern der Frankenwährung
r nektich Rumänien auf 100 Franks 90 Mk. feſtgeſetzt
worden.

Erfolgreiche Sammlung. Die gelegentlich der Beſichtigung
der Vereinslazarettzüge O I und Il auf dem hieſigen Bahnhof
veranſtalteten Sammlungen zugunſten dieſer Züge haben insgefamt
den Betrag von 2468,80 Mk. erzielt. Ein größerer Betrag von
200 Mk. wurde von dem Gärtnereiverein beigeſteuert.

Der Ausſchuß für die Kriegsſammlung der Angehörigen
der Reichs-Poſt- und Telegraphenverwaltung im Ober Poſt-
direktionsbezirk Halle hat aus dem Ertrage ſeiner Sammlung aus
dem Monat November folgenden Vereinen uſw. Mittel über
wieſen oder zum Ankauf von Liebesgaben bewilligt: Arbeitsaus-
ſchuß in Halle für die Vereinslazarettzüge zur a
derſelben 1000 Mk., zum Ankauf von Liebesgaben für dieſe Züge
400 Mk. Verein gegen Armennot und Bettelei in Halle zur
Unterſtützung der durch den Krieg erwerbslos gewordenen Bürger
und Bürgerinnen 500 Mk. zu dem gleichen Zweck dem Ausſchuß
der Kriegshilfsſtelle in Bad Köſen 150 Mk. der Kriegsnotdeputation
in Eilenburg 100 Mk., dem Städtiſchen Wohlfahrtsamt in Naunt
burg 150 Mk. dem Vaterländiſchen Frauenverein in Querfurt
100 Mk., der Vereinigung für Pflege der weiblichen Jugend in
Schkeuditz 150 Mk., dem Kirchlichen Ausſchuß zur Linderung der
Kriegsnot in Sangerhauſen 100 Mk., dem Magiſtrat in Weißen
fels 150 Mk., dem Ausſchuß der ende in Zeitz 300 Mk.,
dem Magiſtrat in Düben 100 Mk. und dem Vaterländiſchen Frauen
verein in Könneru 100 Mk. Landſturm-Erſatz-Bataillone Nr. 35 und 7 zum Ankauf von Wonſachen 750 Mk. Beamtinnen des
hieſigen Telegraphenamts zum Ankauf von Wolle 75 Mk. Liebes
gaben für das Feldpoſt- und Etappen-Telegraphenperſonal 80 Mk.;
Unterſtützung der Ehefrauen von 6 im Felde ſtehenden Kriegern
160 Mk. Ferner wurden im Monat Oktober noch verausgabt als
Beihilfe für die Zentralſtelle der Kriegshilfe der Poſt und Tele
raphenbeamtinnen in Berlin 700 Mk., für Liebesgaben für das
eldpoſt uſw. Perſonal 80 Mk. und für den S v 1

300 Mk. Die Geſamtſumme der Bewilligungen aus der Samm-
lung beträgt hiermit 10915 Mk. Die Sammlung wird allmonat
lich fortgeſetzt.

Eine Warnung für Reuglerige. Als in den erſten Tagen
des September die Verwundeten und Gefangenentransporte
hier eintrafen, wurde es zeitweiſe der Polizei ſehr ſchwer, in
der von Neugicrigen belagerten Delitzſcher Straße Ordnung
zu halten. Ein Handlungsgehilfe, der dort einen Hilfsſchutz-
mann angerempelt hatte, ſtand deshalb am Sonnabend vor dem
Schöffengericht. Der junge Mann rief, als ein Wage
mit Gefangenen vorbeifuhr: „Das ſind Franzoſen!“ r
Hilfsſchutzmann verbot ihm ſolche Rufe. Aber da der Sicher
heitsmann keine Uniform trug, antwortete ihm der junge
Menſch frech: „Du Affe haſt mir gar nichts zu gen Der
Amtsanwalt beantragte wegen der Schwere der Beleidigung,
die vor einer großen Menſchenmenge au a wurde, 40
Mark Geldſtrafe. Das Gericht ließ den RNeugierigen mit 15
Mark davon kommen, wies ihn aber energiſch darauf hin, daß
man jetzt anderes zu tun habe, als neugierig herumzuſtehen.
Dieſe Gafferei ſei der jetzigen ernſten Zeit unwürdig.

Die Liebesgaben-Antofahrt nach Frankreich. Am Sonn
gbend, den 21. d. M., abends 33 Uhr, findet in den Thalia-
Feſtſälen eine Wiederholung des Vortrags (mit Lichtbildern)
des Herrn Dr. Frenzel über die Liebesgabenbeförderung nach
der Front ſtatt. Der erſte Vortrag, welcher in der Loge
zu den fünf Türmen, Albrechtſtraße, abgehalten wurde, war
bekanntlich ſo zahlreich beſucht, daß viele hundert Intereſſenten
keine Eintrittskarten mehr erhalten konnten. Für den Vor
trag am kommenden Sonnabend iſt der Eintrittspreis für
nunimerierte Plätze auf 50 Pf. und für unnummerierte Plätze
auf 30 Pf. feſtgeſeßt. Der Vorverkauf der Eintrittskarten wird
auch diesmal wieder von der Hofmuſikalienhandlung Hothan
er men Alles Nähere wird noch durch Jnſerate bekannt
gegeben.

Die Maul und Klauenſeuche breitet ſich in Stadt und
Land in beſorgniserregender Weiſe aus. Heute teilt die Poli
rrannns mit, daß die Seuche auch unter den Kühen des

beramtmanns Görg im Stadtgut Gimritz ausgebro
chen iſt. Aus dem Seuchengehöfte Stadtgut Gimritz iſt ein
Sperrbezirk, aus dem Ackerplaye mit Feldſcheune zwiſchen der

l Den a aße, Tee I t nach denannten el e un d Landesheilanſtalt n Kielleben ein Veobachtungegetiet gebildet eben

Auch im Saalkreife wird die Ausdehnung der Seuche ge
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AmMitteilungen Stadttheaters. Bußſindet abends 7 t. unter Wetzlers Leitun e
kongert mit Kammerſänger Walter Soomer
Donnerstag: Jmmer feſte druff. Freitag, den 90. M r,gerie Walter Fahrenbachs als Flemming in Otto ſto

lachsmann als Erzleher.Paria am Totenſonntag. Es dürfte wohl kaum
ein geeigneteres, erhebenderes Werk gls das Bühnenweihfeſt-
er des großen deut n eiſters gehen, um am menden
Sonntag die ernſte Feſtſtimmung des Tages au en. Die

Leitung des Stadttheaters hat ſich daher entſchloſſen, r
Parſifal am Totenſonntag, abends 6!8 Uhr, zur Aufführung
elangen zu laſſen. Robert Hutt- Frankfurt wird den Paral ingen. Zu bieſer Aufführung am Totenſonntag haben

die Abonnements Gülligkeſt. Karten ſind bereits jetzt an der
Theaterkaſſe ohne Vorbeſtellgebühr erhältlich.

Gaſtſpiel Walter Fahrenbachs. Der beliehte
Vonvivant unſeres Stadttheaters iſt bekanntlich bei der Mobil
machung eingezogen worden und erlitt in Frankreich
Schützengraben eine Verwundnng, die glücklicherweiſe inzwiſchen geheilt worden iſt, ſo d er ſich in kurzer Zeit von
neuem zur Front begeben kann. Die kurze Muße, die er dadurch
erhalten hat, wird er benutzen, um als Beweis ſeiner An
lichkeit an die Stätte ſeiner alten Wirkſamkeit am ad
theater ein Laſtet gbzuſtatten, und zwar in Otto Ernſts er
ſolgreichem Luſtſpiel Flachsmann als Erzieher als Flemming.
Die Aufführung findet am Freitag, den 20. November, abends

Uhr ſtatt, und die Halliſchen Theaterbeſucher werden ſich ſicher
die Gelegenheit nicht entgehen laſſen wollen, den liebenswür
digen Darſteller noch einmal vor ſeinem erneuten r
ins Feld auftreten zu ſehen.

Ausgeriſſen. Auf dem Eilgüterbahnhofe ſcheuten zwei vor
einen Laſtwagen geſpannte Pferde vor einem einfahrenden Eiſen
bahnzuge. Sie gingen durch und liefen nach der Delitzſcher Straße.
feſte konnten ſie aufgehalten werden, ehe ſie Schaden angerichtet
atten.

Ein kleiner Brand entſtand in einem Grundſtück der Merſeu Shnate. Die herbeigerufene Feuerwehr brauchte nicht in

Tätigkeit zu treten.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Walhallatheater (Bauerntheater Joſeph Meth aus Schlier

ſee.) Heute, Dienstag, einmalige Aufführung Die rnbacherinSchauſpiel in drei Akten von Rudolf Greinz. Am Bußtag leibt
das Theater geſchloſſen. Donnerstag kommt das reizende Volks
ſtück S'Nullerl zur Wiederholung.

Weihnachtsvorbereitungen.
Von Weihnachsfrende und er herd in dieſem

Winter nicht viel zu ſpüren ſein. Faſt jede Familie hat einen
oder mehrere Angehörige im Felde. Jn vielen Häuſern i
die Trauer eingezogen. Das „Friede auf Erden“ will nicht
recht klingen in einer Zeit, wo Millionen unter den a
ſtehen und Tauſende auf den Schlachtfeldern fallen. Alle Ge
danken ſind bei den Kämpfenden, die Sorge um Ang
und Freunde und darüber hinaus die Trauer über a e
nd leben. die der Krieg vernichtet, erfüllen uns voll

ändig.
Die Soldaten im Felde müſſen unter großen r

ihre Stellungen verteidigen und den Gegner zu überwinden
ſuchen. Jhre Gedanken werden ſich um Weihnachten mehr wie
onſt noch mit der Heimat, mit der Familie, mit den friedli
eiten von früher beſchäftigen. und bei uns rüſtet man

ihnen wenigſtens einen kleinen Erſatz für die Feier im Fami-
lienkreis zu verſchaffen. Schon jetzt werden die Pakete zu
n ellt, die ihnen einen Weihnachtsgruß von zu Hauſe
ringen ſollen.

Auch unter unſeren Genoſſen gibt es viele, denen es zu
Weihnachten beſonders ſchwer ums Herz ſein wird. Wie viele
Parteigenoſſen mußten Frau und Kinder oder Eltern in dürf-
tigen Verhältniſſen zurücklaſſen. wieviele Genoſſinnen trauern
ſchon jetzt um den Mann oder den Sohn! Und zu der Trauer
eſellt ſich die Sorge um das Leben. Können wir hier helfen?
Freundlicher Zuſpruch wird ſicherrmanche Frauen aufrichten,
ein tröſtendes Wort wird ihnen über ihr Leid hinweghelfen.
Aber ſie brauchen mehr; ihre materielle Not muß auch be
kämpft werden. Hier und da wird es angebracht ſein, Lebens-
mittel ins Haus zu ſchicken; andere brauchen vielleicht noch
nötiger Kleidung für die Mutter und die ſchulpflichtigen Kinder. Sicher laſen ſich in den Kreiſen der Genoſſen einige
Mittel aufbringen, um den armen Parteigenoſſen über das
Schwerſte hinwegzuhelfen, es müßte nur zunächſt in 2
Organiſation feſtgeſtellt werden, wieviel Bedürftige in unſeren
Jede eigentlich vorhanden ſind, und was ſie brauchen. Die
Verteilung von Lebensmitteln iſt verhältnismäßig leicht zu
bewerkſtelligen. Die Konſumgenoſſenſchaften werden bereit
ſein, ſich an einer Weihnachtsunterſtützung zu beteiligen.
Schwieriger iſt dagegen die Verſorgung mit Kleidern. Genaue
Angaben über Zahl. Alter und Geſchlecht der in Jrage kom
menden Kinder werden gebraucht, die Kleidung erfordert zu

dem größere Mittel als die Speiſung. Aber man hätte auch
wieder die Möglichkeit, durch die Uebergabe von Schneider
arbeit an arbeitsloſe Näherinnen zugleich einer Anzahl Frauen
einen, wenn auch geringen, Verdienſt zuzuführen und ihnen
auf dieſe Weiſe zu helfen. Vor allen Dingen aber müßten
dieſe Arbeiten bald in Angriff genommen werden, damit ſie
in Ruhe und ordentlich ausgeführt werden können.

Freude und Glück können wir den trauernden und in Not
eratenen Familien natürlich nicht bringen, aber wir können
urch ſolche Weihnachtsgaben doch dazu beitragen. daß für

kurze Zeit die Sorge etwas weniger drückend empfunden wird.
—OBESooovooooo,eAecaanoooooooonnw=eſss

Letzte Nachrichten.
Die Vernichtungstätigkeit der Karlsruhe.

Amſterdam, 17. November. (W. T. B.) Wie Handels
blad aus London meldet, erzählte der Kapitän des holländiſchen
Dampfers Mariag, der mit einer Ladung von Punta Arengah
nach England unterwegs war, daß ſein Schiff am 20. Sep
tember von dem deutſchen Kreuzer Karlsruhe verſenkt
wurde. Er und die Mannſchaft wurden an Vord des Begleit-
ſchiffes Krefeld gebracht. Die Karlsruhe hatte damals bereits
fünf Dampfer beſchlagnahmt. An demſelben Tage wurde
noch ein Dampfer und ſpäter ſieben weitere Dampfer beſchlag-
nahmt. Die Krefeld landete am 22. Oktober in Santa Cruz
439 Perſonen von den erbeuteten Dampfern.

Opfer des Minenkrieges.
Amſterdam 17. November. (W. T. B,) Nach einer

Meldung des Telegraf explodierte heute bei Weſteapelle eine an
Land geſchwemmte Mine, als man ſie entladen wollte. Ein
Kapitän, zwei Marineoffiziere und vier Unteroffiziere wurden
getötet.
[mccqhcclc—— Amtliche Werteranſage.

Mittwoch, den 18. November: Zeitweiſe aufklärend, vorwiegend
trocken, Temperatur nahe Null.
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Aus der Provinz.
Verluſte Jnfanterieregiment 72, Torgau r

r W n a
d l. verw

u aus See dexe dered r bach blen verm. Wehrm. Julins Kleinert

VBataillon, Filendurg.
9. Kompagnie.

d e Weh e dte un a ee Sne a s 7 g 3 la ae gern 4 n Sän r ws n
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ez aus Pot Einj. Unterherneeh w. ver e t ent Si aus eſ Musk. Willi m Ware aus AltenburGe u du gef. nnd Wer
a e ur emmel aus Paunsdorar m Fauxy w. verw. Walteraus Musk. Wilhelm Leuſchner aus Fein rl. v dent aus Zuan gang deum ne 4 en W verw. Reſ. Eduard h aus
Muitla l a aus San üReſ. obert a z See chw. verw. udolf Wede
g. h chw. er a Albert denke aus im gen

u o h r v aus Göbitz lrgt m e Pretzſ verw. Musk. Winte W verw. ger e Theile armar verw. Tietz aus alle l. Reſ.und aus Gro be verw. Reſ. Paul Beilſvmidt aus
en orf l. verw. Hermann Beyrich aus Naumburg l. verw.

Oskar Kretzſchmar aus Goſtau ſchw. verw. Reſ. AndreasKlupe 3 Harzyn ſchw. verw. Reſ. Paul e aus grrpur
verw. Reſ. Oskar Jähnert aus Teuchern ſchw. verw. Reſ. Er
Langrock aus Weißenfels verw. Reſ. Otto Beyrich rſchw. verw. Reſ. Paul Keſſel aus Neulennewitz l. verw. dieRichard Herrmann U aus Kohlfurt ſchw. verw. Reſ. Paul V

aus Lichiniag ſchw. Fr. Reſ. Joſeph Blacha aus Petershof l. verw.
Reſ. Otto Dix aus St, Ulrich verw. Musk. Guſtav Löſer aus

wertz l. verw. Reſ. fri rich eeet aus Wiedemar ſchw. verw.
eſ. Guſtav Faukert aus m ung l. verw. Musk. Otto

Krüger aus Prieſitz l. verw. Reſ. Oswin Bauernfeind aus
Groitzſchen l. verw. Reſ. Willi Fieker aus Naumburg l. verw.
Musk. Hermann Walter aus Radis ſchw. verw. Reſ. Max Bradeaus Spchan l. verw. Reſ. Rudolf Franz aus Hohenmölſen ſchw.
verw. z Hrrpch Schmidt I aus Schwerin verw. Musk. OttoWötzel W zug l. verw. Reſ. Johann Motzek aus rer
l. verw. Musk. Bruno er du alle ſchw. verw. Reſ. KVeil aus Kirchheim l. v usk. Otto Schuſter aus Dohrichan
l. verw. Reſ. Fritz Strich aus a endort ſchw. verw. Musk.
Paul Barth aus Berlin verw. Unteroff. Friedrich Schöne aus
Könnern l. verw Musk. Karl Stein I aus GroßRadegaſt l. verw.,
b. d. Truppe. Musk. Karl Wolff aus Roldisleben l. verw.,krup e. Gefr. Max Schiefner aus verw., b. d. Truppe
Muskk. Hermann Gräfe aus Nauendorf ſchw verw. geheilt b. d
Truppe.

12. Kompagnie.
Unteroff. d. Reſ. Paul Wendelmuth aus Naumburg ſchw. verw.

Unteroff. d. Reſ. Paui TpPuſer aus Reichenberg l. verw. Musk.
übner aus Bleddin l. verw. Musk. Paul miel aus

verw. Gefr. Emil Gebhardt aus Schönburg ſchw. verw.weust Oito Quinque aus Schmiedeberg l. verw. Gefr. Alfred
Rudolf aus Nießmar l. verw., d c d. e preh, Musk, Otto
l h Hirſchfeld ſ Truppe. Musk.aus Helfta a her wir Ern Böhlitz aus Aupitz
I. verw. e Walter Blume aus Allſtedt l. verw. Musk. Kaps
aus Gersſeben I. e Musk. Hans Grundmann aus Sernpeg

verm Gefr. Ewald Schwarze aus Grauſchütz l. verw., geh.
Truppe. Musk. Paul Kzrzut aus Altenau l. verw.Wert. Auguſt am aus Hirſchfeld l. verw. Reſ. Friedrich

aus Ta verw. Musk. r Franke aus Torgau
verw. Musk. Otto Becker aus Bachra l. verw. Reſ. WilhelmSag aus Teuchern ſchw. verw. usk. Wege Thomanek aus

Kolinow ſchw. verw. Reſ. Arno Lorenz aus Voigtsberg ſchw.verw., geh. b. d. Truppe. Reſ. Jſivor Blyſchez aus SachoDanotz
verw. geh. b. d. r Musk. Dr er aus NeuVorwerk
verw., geh. b. d. Tru Be Gefr. d. Reſ. Alwin auseben t verw. Reſ. Hito Kirchhoff aus Webanu l. verw. Reſ.

Paul Fritz aus Klein-Corbetha l. verw. Musk. Hugo Stephan
aus Steigra l. verw. Reſ. Ernſt r ans Brückau l. verw.
Unteroff. S r Werner aus Schützberg l. verw. Unteroff.
Hrn Hohlfeld aus Bornersdorf ſchw. verw. Gefr. d. Reſ. Willit euſteitin ſchw. verw. Musk. Paul Heidemnler aus
Bockwitz l. verw. Musk. Hermann Näther aus Grippehna l. verw.
Musk. Joſeph Wyleczol aus Roſchowitzdorf ſchw. verw. Musk.
Wilhelm Ullrich aus Battin ſchw. verw. Musk. Reinhold Krauſe
aus Cröbeln-Grimmersdorf l. verw. Wehrm. Walter Thieme zu
Döſſel l. verw. Unteroff. Bernhard Badurcyk aus Schonowierw. geheilt t d. gar Musk. Karl Steinland aus Bat z

verw. Ludwig Poppig aus Zſcherndorf w. verw.wert Etue jär aus Nieder et chdorf l. verw. Musk. Ernſt
Nuhahn aus Delitzſch gef. Musk. e Krauſe aus Meuſchen

l. verw. Gefr. Richard Zimmermann aus Zeitz l. verw.
Berichtigung früherer Angaben:

e Wilhelm Blüthgen aus v bisher verm., verw.Reſ. Karl Falkenhau aus Grinitz bish. verm., verw. Reſ. Otto
e aus Merſeburg bish. verm., verw. Gefr. d. Reſ. Richard

aus Bernsdorf bish. verm. verw. Musk. Guſtav Heidemann

aus Straa verm., im W Reſ. Ernſt n arre auseigersdo verm. verw. Musk. Paul lreich aushemnitz pie e m 10. 10. im Feld Laz. 1 des 4. Armee-
S Näther aus Croſſen bish. verm, gerwd hen W aus Berlin bish. verw., am 12. 10. i

eſ.-Laz. Aachen geſt.

kendigz. Ein zweites Todesopfer hat das furchtbareeſegtet n lück am Sonnabend auf dem hieſigen Staatsbahnhofe

geſordert. Der ſchwer verwundete ſegte führer des eilgüterzngee
ein ſchon bejahrter Beamter namens Michaelis aus Buckau, welcher

ein Krankenhaus St. Jakob in Leipzig zugeführt worden war. iſtſäſeg Verleßungen erlegen. Der dritte Verletzte, ein Vieh
transportdegleiter aus dem Kreiſe Gardelegen, befindet ſich im

Krankenhaus zu Halle v den denneber das Gewicht un en Preis deger ch offenincht die Polizeiverwaltung eine a
die ſich mit erfreulicher Deutlichkeit e An Bäcker richtet, die

rote mit Mindergewicht in den ringwipre Fee,t hieſigenäckermeiſter dew Brothändler 53 t o für 1 kg
rot angegeben. Beträgt z. B. der angegebene Preis für 1 kgBrot e ſo iſt der Verkäufer verpft tet, für 50 Pfg. etwas

Das echtenie Zützdiank
das anerkannt beſte, einpfehlen

Leonhardt Schlesinger.
3860
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h a r m mmabei einer ben et ne e ren ſämtbe zu lei en e i en c er
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ben g. S. Unglücksfall. Der 70 jährige er

litt bei einem Spaziergange an der Saale aus.
za c ſtürzte ins Waſſ d bekam hier ein

rzte er aſſer und bekam hier einenSee ſeinen Tod herbeiflhrte
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deshalb nur Augenblicke liegen.
Ein Aquarium gegen Aus dem botaniſchen Garten

des Gymnaſiums iſt am 7. d. Mts. ein Glasaquarium mit Waſſer
e Tieren geſtohlen worden. Der Dieb blieb bisher

nerm

Artern. Eine patrietig M te derStadiverordnete K. von hier. viertelſähriger Kriegsdauerwar es der Frau eines S n t möglich, die Miete zu be
zahlen, und ſie wurde vom Herrn Bir ermeiſter zu dem oben
en Stadtverordneten Dieſer machte ihr folgende
orwürfe: „Jhr Mann hat doch 60 Pf. Stundenlohn gehabt, was

haben Sie denn mit dem Gelde gemacht Und was haben Sie
denn mit dem vielen Gelde gemacht, das ſie als KriegsUnter
ſtützung bis jetzt erhalten haben Auf die weitere rege
Können Sie nicht arbeiten verneinte es die v ſeiſchwer unterleibskrank und könnte ſchwere Arbeit nicht verrichten.

Dann frug der menſchenfreundliche Beſitzer, ob denn die Eltern
nichts für ſie tun könnten als auch dies verneint wurde, ab der
Stadtverordnete der Frau allen Ernſtes den Rat r en Siedoch Jhre Kinder arbeiten und etwas verdienen Es ſei bemerkt,

daß die vier Kinder der Frau im Alter von 8 bis 14 Jahren
ſtehen. Kommentar zu ſolchem Benehmen eines im öffentlichen
Leben ſtehenden Mannes iſt überflüſſig!

Wittenberg. Eine Weihnachtsbeſcherung großen
Stils plant unſere r in Gemeinſchaft mit den
Kirchenbehörden. Durch eine vom Oberpräſidenten genehmigteHausſammlung ſollen e Mittel aufgebracht werden, um den zirka

1000 unterſtützungsbedürftigen Kriegerfamilien das endete
möglichſt freundlich zu geſtalten. Die ſonſt in der Weihnachtszeit
veranſtalteten Wohltätigkeitsbazare werden in dieſem Jahre in
Wegfall kommen, um die geplante Veranſtaltung nicht darunter
leiden zu laſſen.

Pieſteritz. Vermißt wird ſeit Freitag voriger Woche der
55 hre alte rhehe Ferdinand Winkler, Neuſtraße 1 Wege
geweſen. W. iſt mit war engliſch Lederhoſe, blauer Jacke,
anen Jackett und grauer Wintermütze bekleidet. Es wird um

itteilung über den Verbleib des Mannes gebeten.
Großtreben. Durch Feuer wurde das Anweſen des Landwirts Richard Schulze teilweiſe in Aſche Eehegt. Es verbrannte

der weitaus größte Teil der diesjährigen Ernte, von der nur dasSaatgetreide gedroſchen war, und eine Anzahl Maſchinen und
Geräte. Schulze befindet ſich als Soldat im Felde.

Patriotiſche Lohnkürzung.
v dieſer ſchweren Zeit der Not, wo die oberſte patriotiſche
flicht ebietet, auf Mittel und Wege zu ſinnen, wie denBelien eſſen über die wirtſchaftlichen Entbehrungen hinweg-

geholfen werden kann, die der Krieg ihnen auferlegt, weil einwirtſchaftlicher Zuſammenbruch un hlbar den militäriſchen
Zuſammenbruch nach ſich ziehen mü
Bundesrat Höchſtpreiſe feſtſetzt, um die Ernährung der Maſſenzu erleichtern, in dieſer Zeit, wo alle vaterlandiſch Geſinnten

in der einen Richtung zuſammenwirken ausgerechnet in
dieſer Zeit iſt man in der Deutſchen Arbeitgeber-
zeitung auf ein ſonderbares Plänchen verfallen. Gerade
jetzt will man dort auf eine allgemeine Kürzung der
Löhne hinarbeiten! Die Löhne, ſo wird dort dem Sinne nach
gusgeführt, ſeien geſtiegen infolge guter Konjunkturen in der
F. aitrie, Sowie ein Rückſchlag eintrat, ſanken auch die
Löhne. Folglich müſſe doch der viel größere, der ungeheure

ebracht habe, erſt recht ſich in Lohn-
Natürlich wird das nicht mit

dem Jntereſſe der l begründet das würde in der
Zeit des Vurgfriedens ſchlechten Eindruck machen ſondernmit dem „Jntereſte der Allgemeinheit und der Arbeiterſchaft
ſelbſt“. Vor allen Dingen komme es darauf an, die Arbeits
loſigkeit einzudämmen. möglichſt viele Arbeiter zu beſchäftigen.
Das aber würden die Unternehmer bei hohen Löhnen nicht tun.
Je niedriger ihre Unkoſten, je niedriger alſo auch die Löhne,
deſcha eher würden ſie geneigt ſein zu fabrizieren und Leute zu
e Woraus klärlich folgt, daß die Allgemeinheit und

d rbeiter kein größeres Glück kennen müßten als niedrige
Löhne.

Für jeden Denkenden liegt auf der Hand, daß eine Logik,die zu ſo widerſinnigem Ergebnis führt, notwendig in ſich falſch
ſein muß. Es kommt ſelbſtverſtändlich nicht nur darauf an,
die Arbeiter zu beſchäftigen, arg gerade die Haupt-
ſache iſt, ſie ſo viel verdienen zu laſſen, daß ſie davon auch
i iſtieren und ihre Familien t können. Sonſt iſt
der Arbeitsloſigkeit bloß ſcheinbar abgeholfen!Die Ardeitgebergeltnng beruft 4 darauf, daß es in Halber-
ſadt ren ſei, die Arbeitsloſigkeit erfolgreich zu bekämpfen.Dort ſeien am 1. September 9 arbeitsloſe Männer gezählt

worden, und faſt alle hälle man in ganz kurzer Zeit unter-
bringen können. Die Arbeitgeberzeitung vergißt nur hinzu
zuſetzen, daß ein erheblicher Teil von ihnen nur halte Tage
beſchäftigt iſt und dafür nur 9 Mk. für die Wochebekomt. Nun fragen wir: iſt für dieſe Leute die Arbeite
loſigkeit wirklich behoben, oder gibt man ſich nicht vielmehr nureiner gefährlichen Täuſchung Vin Eine e altigung die
nur ein ſo geringes Einkommen gewährt, bedeutet keine Ve-
ſeitigung der Not, ſondern ſie bedeutet nur einen Schleiervor die Pot ziehen, ſo daß man ſie nicht mehr ſo unmittelbar
j ſieht. Die Leute kommen dann vielleicht nicht mehr auf den

Arbeitsnachweſs, man zä hlt ſie nicht mehr als arbeitslos,
aber unter dieſem e heſe Schleier frißt das Uebel immer
weiter um ſich, weil ja dieſe Leute tatſächlich doch nicht ihre
Nahrung haben. Für die Allgemeinbeit und für das Vater-land kann ein ſo verhülltes, f leichendes Uebel leicht ſchlim-
mere Folgen haben, als wenn man ihm klar ins Geſicht ſieht.ünd dieſen äußerſt gefährlichen Zuſtand der verſchleierten
Arbeitsloſigkeit will nun der Vorſchlag der Arbeitgeberzeitung

Rückſchlag, den der Krieg
kürzungen bemerkbar machen.

e in dieſer Zeit, wo der

eine Lohn
dann wut ran en wir, Sweier voll

an er drei von d keiner ſo viel betom e n beden kann. Das heißt, ſo
x Voransſage der Arbeit 45 ſang zuträfe,

daß bei nie gert Lö er T Leute ftigung fintenDas wird aber nicht l es n e ann.cäh öhe Dele r ri t ar nicht bloß nach der
onde ehe ſehr nach den vor iegenden

rn rr handenen Rohmaterialien uſw. Dieſe
den don ver h unmittelbar gar nicht berührt (mittel

r, wie wir gleich ſehen werden, ſehr ſtark, und zwar im unn Sinne wird nicht e in Auftrag mehr erteilt,
n n J. ff mehr vorhanden n weil die

e niedri glich kann dadurch auch die Arbeits-t W n a m und der nächſte Erfolg wird nur
Seere h Arbeiter wie früher beſchäftigt werden,aber z eren Löhnen,

ar Er Erfolg. Doch dabei wird's nicht bleiben.gen die Arbe ter, die nun weniger Lohn bekommen,
können dann natürlich auch weniger kaufen. Da ſie aber
immer noch die Hauptmaſſe der Bevölkerung ausmachen, wird
eige allgemeine Abnahme der Aufträge in allen Maſſenbedarfs-
artikeln die notwendige Folge ſein. Und ſie wird ſich im
e chſten Zu e fühlbar machen, weil, ſolange der Krieg dauert,
ein Erſatz durch Lieferungen aus Ausland und in die Kolo-

nien ſten werden kann. Statt Vermehrun ng wird alſo
Verminderung der T äg elegenheit eintreten. So oft habenwir von einer, r er Intereſſen wie Kagllat und
Arbeit“ gehört, die ſich beſonders jetzt in ſchweren Not des
Vaterlandes beweiſen ſoll. Nun wohl, hier iſt eine ſolche Har
monie. Kapital wie Arbeit haben gleichermaßen Intereſſe an
einer autgenährten, kaufkräftigen Arbeiterklaſſe Handel
und Wandel blühen und der Feind uns nicht wirtſchaftlichkann. Statt deſſen meint die Ar ritg eberzeitung
am Schluß ihrer Ausführungen, man ſolle die Wöbne ſchon

während des Krieges kürzen, weil das nach dem Kriege nur
unter ſchweren inneren Kämpfen möglich ſein werdel Daseröffnet ſchöne Ausſichten auf das, was der Arbeiterklaſſe nach
dem Kriege als Lohn für ihre Opfer bevorſteht, wenn es nachdem Willen der Arbeilgebergeitung geht.

Gewerkſchaftliches.
Lohndrückerei in Frankreich.

Wie die Humanité vom 2. November berichtet, hat die franzöſiſche
ſozialiſtiſche Partei gemeinſam mit der Conféderation Général du
Travail ein „Comité d'action“ gebildet, das alle Fälle der Lohn-
drückerei überwachen und ans Tageslicht bringen will. Jn der
Erklärung dazu werden verſchiedene Fälle von Lohndrückerei an
geführt. Die Preſſe fordert, wird in der Erklärung geſagt, immer
wieder die Aufrechterhaltung des Burgfriedens. Wie ziemt es ſich
aber mit dem Verhalten der Unternehmer. Man verfolgt die
organiſierten er. Statt des von kompetenten Autoritäten
als geradezu unenkbehrlich feſtgeſetzten Minimallohnes von 90 Cen
times pro Stunde wird ein Lohn von 60 bis 65 Centimes an-
geboten. Selbſt in den Unternehmungen, die für die Armee
arbeiten, werden Lohnabzüge von 10 bis 60 Prozent gemacht,
wozu noch Abzüge von 5 bis 20 Prozent für die Familien der
Mobiliſierten kommen. Eine wohlfeile Philanthropie. Jn der
Konfektionsinduſtrie, ſowohl in der die für die Armee, als auch
in der, die für Privatperſonen arbeitet, arbeiten die Mütter,
Schweſtern oder die Frauen der Mobiliſierten und werden un
geheuerlich ausgebeutet. Sie erhalten einen Lohn von 40 bis 60
Centimes pro Tag! Die Erklärung wendet ſich an die Ar-
beiter, die jetzt ihr Blut vergießen, und ermahnt ſie, dieſe Handlungs
weiſe der Unternehmer nicht zu vergeſſen. Man ſieht, ſelbſt im
Moment der größten Gefahr ſuchen die Unternehmer ihren Profit
zu erhöhen

Allerlei.
Der Mond als Bundesgenoſſe Deutſchlands.

Ueber u Zeppelin Furcht der engliſchen Militärbehörden, diez großen Rerger der Londoner Bevölkerung und unter erauf
eſchwörung ſchlimmſter Verkehrsgefahren London in undurchdring

liche Finſternis hüllen wollen, macht ſich unſer engliſches Partei
blatt Juſtice in nicht übler Weiſe luſtig. Es ſchreibt: „Angeſichtsder ſtrengeren Maßregeln zur Herabminderung der Beleuchtung
von London erfahren wir, daß das Miniſterium des Jnnern und
das Londoner Polizei räſidium mit ernſter Sorge erfüllt ſind ob
des Vorgehens des Mondes, der ſich abſolut weigert, von ihren
Verfügungen Kenntnis zu nehmen. Die Frage der Herſtellung
künſtlichen Nebels beſchäftigt, wie wir hören, die ernſte Aufmerkſamkeit der Behörden des Ärſenals von Woolwich.“

Ein ſchweres Eiſenbahnunglück
ſich am Montag vormittag auf dem Zechenbahnhof der

en Eſſener Steinkohlenbergwerken gehörenden Zeche Her-
kules. Eine Lokomotive mit mehreren Kohlenwagen fuhr durch
den Bahnhof durch und ſtieß eine Mauer um, wobei drei
vorübergehende Kinder getötet wurden.

e e eRe Poſtabonnenten des Vollsbluttes
und ſolche Leſer, welche zwar die Zeitung vom Austräger, dieſer
dieſelbe aber erſt durch die Poſt erhält, bekommen, wie aus viel
fachen Klagen hervorgeht, ſeit einiger Zeit die Zeitung mit Ver
ſpätung oder unregelmäßig. Die Schuld liegt daran, daß auch
jetzt nach Jnkrafttreten des Winterfahrplanes nicht die günſtige
Verkehrsgelegenheit als vor Beginn des Krieges beſteht und daß
die Poſt jedenfalls mit zu wenig geübtem Perſonal arbeitet.

Wo die Poſt die Schuld trifft, ſind Beſchwerden angebracht und
bitten wir dieſerhalb in beſonders kraſſen Fällen um nähere
ſchriftliche Angaben.

Auf keinen Fall trifft die Expedition die Schuld. Wir verſenden
die Zeitungen pünktlich und mit Rückſicht auf die mangelhaften
Verkehrsverhältniſſe früher als ſonſt.

Jn jedem Falle bitten wir die durch mangelhafte Zeitungs-
zuſtellung betroffenen Leſer um Entſchuldigung und hoffen, daß
ſie uns in der jetzt ſo kritiſchen und an Unannehmlichkeiten reichen
Zeit die alte Treue bewahren und neue Leſer werben.

Verlag des Volksblattes.
Mit Parteigruß!
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